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Hindenburg und die Osimark
Von Dr. jur. et ter. poll. H. Dittrich, Berlin.

Reichspräsident Gene-

ralfeldmarschall Paul von
-

Beneckendorff und von

Hindenburg ist gebürtiger
Posener, also Ostmärker.
Graudenzx ginne,Glogau,
Wahlstatt, erlin, Neudeck

sind Etappen seiner in

Ostdeutschland verlebten
Schul- und J-ugendjahre.
Am 7. April 1866 wurde
er als Portepeefähnrich zum
Sekondeleutnant im Z.Garde-

Regiment zu Fuß inDanzig
befördert. Seine inzwischen
verstorbene Gattin ent-

stammte einer Stettiner
Ofsiziersfamilie. Als Generalstabsoffizier kam er nach Königs-
berg. . . . . Fürwahr: gar vielerlei persönliche Beziehungen ver-

knüpften Hindenburg schon im Frieden mit dem deutschen Osten,
dessen Retter aus schwerster Not er im Weltkriege werden sollte!

Am 22. August 1914 wurde er zum Armeeführer im Osten er-

nannt. Von zwei Seiten her stürmte die alles zertrümmernde ,,russi-
sche Dampfwalze« gegen Ostpreußen vor. Hindenburgs weltberühmt
gewordener Sieg bei Tannenberg, der an die Großtaten Hannibals
bei Ciannae oder an die heldische Genialität Friedrichs des Großen
erinnert, vernichtete damals die russische NarewiArmee und drängte
gleichzeitig RennenkampfsHorden über die Grenze. Damit brachte
Hindenburg Ostpreußen Erlösung und Freiheit und wurde so zu-
gleich der Schützer und Befreier der ganzen Ostmark. In der fol-
genden Schlacht an den Masurischen Seen, bei Losdz und in der

großen »Winterschlacht in Masuren« (Februar 1915), in Galizien,
am Narodzsee, bei Postawy, wie später bei Tarnsopol und Riga
wurde die ausgedehnte Ostfront gefestigt und gesichert und damit

auch die Basis für seine an der deutschen Westfront folgenden, gleich-
falls berühmt gewordenen Operationen frei.

Das von Hindenburg im Osten eroberte und dauernd besetzte
Gebiet swar beinahe so groß wie Preußen und umfaßte Polen,
Litauen und Kurland. Im sogenannten ObersOstsGebiet hatten er

und sein — gleichfalls aus der Ostmark stammender — General-

stabschef die Leitung der militärisch organisierten Verwaltung, bis

zu ihrer Berufung an die Spitze des gesamten Feldheeres, inne.
Eine Riesenaufgabe ist damals dort bewältigt worden. Leider ist die

Geschichte der ehemaligen Deutschen Zivilverwaltung Wsarschau
immer noch nicht geschrieben! Sowohl das »Verordnungsblatt der

Kaiserlich Deutschen Verwaltung in Polen« wie das »Verordnungs-
blatt der Kaiserlich Deutschen Zivilverwaltung für Polen links der

Weichsel« enthalten unzählige Erlasse und Verordnungen, die von

der Hand Hindenburgs unterzeichnet sind. Auch im ,,Verordnungs-
blatt für das General-Gouvernement Warschau«, dem amtlichen
«Organ des neu ernannten Generalgouverneurs v. Beseler und des

Verwaltungschefs beim General-Gouvernement v. Kries, findet sich
manche einschneidende Verordnung, die unzweifelhaft auf per-
sönliche Initiative des Generalfeldmarschalls zurückzuführen ist.
Die sogenannte »HindenburgscheStädteordnung« vom 15. Juni-) 915
förderte den Wiederaufbau und die Hebung des Wirtschaftsle ens,
die« besonders notwendige Bekämpfung der Seuchenplage und die

Einrichtung einer allgemeinen Gesundheitspflegez zugleich wurde die

Rechtspflege, die sehr im argen lag, organisiert und darüber hinaus
alles Erforderliche für die dringendsten Bedürfnisse der sozialen
Kultur geleistet. Diese Hindenburgsche Verwaltungstätigkeit braucht
nur in Gegensatz gestellt zu werden zu dem, was bei der Ruhr-
besetzung wie überhaupt bei -der Besetzung unserer westlichen Grenz-
mark geschehen ist, um erkennen zu lassen, was der Generalfeld-
marschall zum Ruhme des deutschen Namens . und des deutschen
Friedenswillens hier mitten im Kriege geleistet hat. — Nach
Unter eichnung des Waffenstillstandes erließ Generalfeldmarschall
von zindenburgseinen bekannten Armeebefehl vom 12. November
1918 an das heimziehende Feldheer. Am 12. Februar 1919 eilte er

von Wilhelmshöhe, dem zunächst-bezogenen Heimatquartier der

Obersten Heeresleitung, nach Kolberg, um die von Rußland her
drohende neue Gefahr zu bannen. Es gelang ihm auch hier, die

russischspolnische Flut zu bändigen und damit wiederum Ost- und

Westpreußen, die Mark und Schlesien zu retten. Die Abwehr der

O) Die ,,Berorbnung über die Abänderung der Städte-Ordnung vom 19. ö. 15

für die im G. G.W. gelegenen Städte unter 20000 Einwohner-« vom 12. August
1916 trat sofort in Kraft.
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drohenden Bolschewisierung des deutschen Ostens war somit Hinden-
burgs besonderes Verdienst. — Anfang Mai trat er von seinem
Kommando freiwillig zurück. Reichspräsident Ebert sprach dem

Generalfeldmarschall bei dieser Gelegenheit den ,,unauslöschlichen
Dank des deutschen Volkes« aus.

Was Hindenburg als Feldherr geleistet, gehört der Geschichte
an. Das Vertrauen des Volkes stellte ihn vor nunmehr sieben Jahren
als Reichspräsidentenan die Spitze der Nation.

Durch die sinnwidrige Grenzziehung und -zerreißung, die das

Vevsailler Diktat herbeiführte, wurden die deutschen Ostprovinzen
in ihrem Lebensmark getroffen: bestand ehedem eine Grenze lediglich
mit Rußland und dem verbündeten Österreich-Ungarn, so wurden

jetzt Polen, Litauen und die Tschechoslowakei Deutschlands Nach-
barn, und die jahrhundertelange organisch gewachsene Wirtschafts-
einheit mit den entrissenen Gebietsteilen (Memelgebiet, Danzig,
Weichselkorridor, Provinz Posen, Teile Niederschlesiens und Ober-

schlesiens) wurde mit einem Schlage zerstört. Bei der über-

wiegend agrarischen Struktur Ostdeuischlands mußte sich die

Unausbleibliche Agrarkrise besonders verheerend auswirken. Die

Landwirtschaft — das Rückgrat und Schlüsselgewerbe des deut-

schen Ostens —- verschuldete; infolge von Abwanderungsverlusten,
starkem Geburtenrückgang, verminderter Kaufkraft usw. stand
namentlich die ostpreußischeLandwirtschaft alsbald vor völligem
Zusammenbruch Das ,,Gesetz über die wirtschaftliche Hilfe für
Ostpreußen« vom 18. Mai 1929 hat wohl die Bedeutung, die
einer planmäßigen Behandlung des landwirtschaftlichen Güter-

mariktes für die Gesamtlage im deutschen Osten beizumessen ist,
erkannt; immerhin blieben die ’Mittel zu beschränkt, um die ge-
wünschten größeren Erfolge zu zeitigen. Mit der wirtschaftlichen
ging die kulturelle, soziale und seelisch-e Not des Volkes Hand in

Hand. Ein Gefühl der Verlassenheit, namentlich bei der isolierten
ostpreußischenBevölkerung, machte sich im gesamten Osten allmählich
und unverkennbar bemerkbar. Alles dieses führte im Januar 1950 zur
Überreichung einer gemeinsamen Denkschrift der Landeshauptleute
der sechs östlichen preußischen Provinzen: Ostpreußen, Grenzmark
PoseniWestpreußen, Pommern, Brandenburg, Niederschlesien und

Oberschlesien an den Reichspräsidenten sowie an die Regierungen und

Parlamente des Reiches und Preußens. Als nächste unmittelbare

Folge brachte Hindenburgs Kundgebung vom 18. März 1930 an

den Kanzler Herm. Müller die Jngangsetzung der für den deutschen
Osten lebensnotwendig erscheinenden Agrarmaßnahmen.

In Erweiterung der im vorerwähnten »Ostpreußen-Gesetz«
vom Mai 1929 vorgesehenen Maßnahmen erging die »Der-ordnung
des Reichspräsidenten zur Behebung finanzieller, wirtschaftlicher und

sozialer Notstände« vom 26. Juli 1930 (RGBl. 1 Nr. 31 S. 316ff),
in deren drittem Abschnitt die Osthilfe eingehend geregelt wurde,

für deren Zwecke im laufenden Reichshaushalt 126 Mill. RM.

bereitgestellt werden konnten; hierauf folgte die Durchführungss
Verordnung vom Z. September 1930 (RGBl. 1 Nr. 38 S. 449 ff).
Reichskanzler Dr. Brüning unternahm im Januar 1931 eine viel

beachtete Jnformationsreise durch die östlichenNotstandsgebiete, um

sich an Ort und Stelle über die Lage der einzelnen Wirtschaftszweige
zu unterrichten.

Am 31. März 1951 begann dann recht eigentlich das große
Gesetzgebungswerk für den Osten. Das »Geset; über Hilfsmasinahmen für die notleidenden Gebiete des Ostens (Osthilfegesetz

«

vom genannten Datum (RGBl. I Nr. 14 S. 117ff.) sicherte die

weitere, verstärkte Durchführung der im Rechnungsjahr 1930 ge-
troffenen Maßnahmen. Dazu ergingen drei DurchführungssVerords
nungen vom 21. Mai, vom 29. Juni und vom 22. Juli 1931. —

Der Erlaß des Reichspräsidenten vom 5. November 1951 brachte
die Bestellung eines ,,Reichskommissars für die Osthilfe«. Nun-

mehr übernahm Reichsminister Dr. h. o. Schlange-Schöningendie

Leitung des gesamten Osthilfswerkes. Gleichzeitig wurde im Reichs-
gefetzblatt die ,,Verordnung des Reichspräsidentenzur Sicherung der

Osthilfe« vom 6. November 1931 sowie die ,,Verordnung des Reichs-
präsidenten zur Sicherung der Ernte und der landwirtschaftlichen
Entschuldung im Osthilfegebiet«vom I7. November 1931 und neuer-

dings u. a. die »Osthilfedurchführungsverordnung«vom 12. März
1932 und die Richtlinien für die landw. Entschuldung im Osthilfe-.
gebiet« vom 15. März 1932 veröffentlicht

Dank der breiten -Finanzierungsgrundlage für die Osthilfe
konnten 600 Mill. RM. für die Entschuldung zur Verfügung gestellt
und rund 60 000 Landwirtschaftsbetriebe, die ungefähr ein Drittel
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der gesamten Kulturfläche östlich der Elbe umfassen, vor dem zu-
sammenbrach gerettet werden. Schon der Umstand allein, daß in-

folge der Ostgesetze das Damoklesschwert dess wirtschaftlichen Ruins,
die Zwangsversteigerungdes Besitzes, von vielen Tausenden von

Ostmarkern abgewendet werden konnte, sollte die Vorzüge dieser
durchaussozialen Maßnahmen erkennen lassen. Im übrigen ist
kuleich in Dänemark ein analoger Gesetzgebungsakt erlassen
worden, der theoretisch wie praktisch viel schwerere Eingriffe in
das Eigentumsrechtder landwirtschaftlichen Gläubiger verfügt hat,
als die deutsche Osthilfe dies tut, um den Bauern vor völligem
Untergangzu retten. Schmerzlose Operationen gibt es eben nicht.
Von einer »drohenden Vernichtung der Privatwirtschaft«, wie diese
z. B. Prof. Dr. K. Ritter bei einer Kritik der Osthilfemaßnahmen
behauptet,·ann jedenfalls nicht die Rede sein. Die Osthilfe mar-

schiertlDi Tücken im Osthilfegesetz sind ausgefüllt, ein großzügiges
Siedlungsprogramm ist bereits verkündet.

Hindenburg, der in seinem Buch: »Aus meinem Leben«
das ostdeutscheTandvolk den ,,besten Untergrund unserer Kraft«
nennt, erwies sich auch bei der Osthilfe-Gesetzgebung — die seiner
ureigensten Initiative zu danken und sozufa en zur Magna Oharta
des deutschen Ostens geworden ist — als gchirmerder heimischen

Landwirtschaft und der schwer bedrängten Bevölkerung unserer
Ostgebiete.

Aus schicksalhafter Verflechtung Hindenburgs mit dem Osten
erwuchs ihm gerade hier ganz besondere Verehrung und Dankbar-
keit. Viele ostdeutsche Städte verliehen ihm das Ehrenbürgerrecht,
die Universitäten Königsberg und Breslau wie auch sämtliche Tech-.
nischen Hochschulen die Würde eines Ehrendoktors. Oberschlesien
—- das «Tand unterm Kreuz« —- wollte ihn besonders ehren, indem

sich die Stadt Zabrze im Jahre 1915, mit Erlaubnis des Feld-
marschalls, in »Hindenburg«umbenannte. Der Reichspräsident hat
seine Patenstadt gelegentlich seiner Schlesienreise am 17. September
1928 besucht.

Was Hindenburg in Krieg und Frieden für Deutschland,
vornehmlich für den deutschen Osten, getan, bleibt unvergessen.
Voll Stolz blicken wir Ostmärker auf den ,,Vater des Vater-

landes«, unseren großen Landsmann, Schirmherrn und Retter; ver-

trauend, daß er auch in Zukunft- —- komme, was kommen mag —-

unser «getreuer Eckart« und Führer sein werde. Manches Mal

ist unsere ostmärkischeEigenart in anderen deutschen Gauen nicht
verstanden worden. Er hat uns immer verstandenl Dankbar be-
kennen wir uns zu ihm, dem Ersten im Herzenseines Volkes.

Jst Deutschland in seiner Nahrungsmittelversorgung
heute unabhängigvom Auslande?

Von Dr. H. Buwert

Es ist ein TebensproblemDeutschlands, daß es die zum Ein-

kauf der unentbehrlichstenRohstoffe und zur Bezahlung seiner
privaten Schuldzinsenerforderlichen Devisenvorräte fortlaufend zur
Verfügung«hat. ·GroßtmöglicheSteigerung des Exportes einerseits-
großtmoglicheEinschränkungdes Importes andererseits sind —

kurz gesagt — die hauptsächlich-stenMittel, um den Anfall
an Devisenzu vergrößern. Der Export stößt bei der schweren
Absatzkrifis, die heute in fast allen Staaten der Welt herrscht,
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organisation der Landwirtschaft wirken dahin, daß wir immer

weniger Nahrungsmittel einzuführen brauchen. Ein Blick auf die

Entwicklungder letzten Jahre zeigt, daß die deutsche Landwirtschaft
(trotz alledem) erheblich vorwärts gekommen ist. In den Jahren
1930 bis 1931 ist gegenüber 1926 bis 1927 die Einfuhr von

Brotgetreide um 75 v. H., die von Futtergetreide um 66 v. H.
zurückgegangen.Jn dieser Zeit ist gleichzeitig die Erzeugung ge-
stiegen für Rindfleisch um 20 v.H., Geflügel um 25 v.H., Butter
um so v.H. und Eier um Zo v.H. —- Auf gewissen Gebieten der

landwirtschaftlichen Produktion besteht in Deutschland bereits seit
mehreren Jahren eine völlige Selbstversorgung, ja zum Teil zeit-
weilig sogar eine gewisse Überproduktionz so bei Roggen, Kar-

toffeln, Hafer und Zucker.
Wie bedeutsam die Erfolge der Bestrebungen, das deutsche

Volk aus den Erträgnissen der eigenen Scholle zu ernähren, sind,
besagt die Tatsache, daß die gesamte Einfuhr an Lebensmitteln,
die 1927 noch etwa 4,Z Milliarden Mark betrug, bis zum Jahre
1951 bereits auf

etwa M Msllmden
steigende selbstversokaunq

des deutschen Volkes
Mark gesunken ist.

Nenqenmöniqek Anteil der Eiqens
M

Die größten
Schwierigkeiten der

eneuqunq am Gesamtverbrauch i.v.l-l.
w 879 ioo

-

Selbstversorgiing be-

stehen unzweifelhaft
beim Weizen. Durch
eine in den letzten
zehn Jahren vor sich
gegangene Änderung
in der Geschmacks-
richtung des Publi-
kums, das heute im

Gegensatz zur Vor-

kriegszeit den Genuß
von Weizengebäckge-
genüber Roggenge-
bäck vorzieht, ist der

Absatz von Roggen in

Deutschland außer-
ordentlich zurückge-
gangen, die Nachfrage
nach Weizen dagegen
cuorni gestiegen. Man

ist bemüht, die vor-

handene Überproduks
tion an Roggen durch
vermehrten Weizen-
anbau zu kompen-
«

d d ·t

ZifenseivxfsekspkstlgWWWWMWWWMWQWW
mit Weizen zu «

steigern. Reichsminister a. D. Hermes äußerte sich über diese
Maßnahmen auf der letzten Generalversammlung des Inter-
nationalen landwirtschaftlichen Institutes dahingehend, daß man be-

reits bei der nächsten Ernte eine Ausdehnung des Weizenanbaues
um 10 v. H. erwarte, die auf Kosten des Roggenanbaues gehen solle.
Wie die erst vor kurzem bekanntgewordenen Ziffern über die deutsche
Ernte in diesem Iahre beweisen, ist es tatsächlich»auch-gelungen,
die Weizenernte auf M Millionen Tonnen zu steigern, das sind
400000 t oder etwa M v.H. mehr als 1950. Das gesteckte
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Ziel ist also fast erreicht worden. Durch diese Mehrerzeugung
von 400 000 t wird fast die Hälfte der Weizeneinfuhr des Jahres
1950 entbehrlich. Ob bei den derzeitigen Ansprüchen des Konsums
eine völlige Selbstversorgung mit Weizen in Kürze erreichbar sein
wird, möchte ich allerdings bezweifeln. Ebenso zweifelhaft er-

scheint mir die Selbstversorgung mit Gerste, die in erster Linie
als Futtermittel und als Rohmaterial für Brauereizwecke benötigt
wird. Auch Mais wird schwerlich in Deutschland in den erforder-
lichen Mengen erzeugt werden können.

Hier ließe sich jedoch vielleicht eine Jmports
minderung durch Umstellung des Verbrauches
auf andere produkte erzielen-.
Günstiger liegen die Verhältnisse bei

DieEiniuhrausländischerProdukte
im krisenjahr1931

c

von der ungünstigen Lage der Milchwirtschaft vornehmlich der

-Bauer, und zwar der kleinere Bauer betroffen wird, in dessen
Besitz sich etwa zwei Drittel des gesamten deutschen Rindviehbestandes
befindet.

Das problem der nationalen Selbstversorgung mit milchwirt-
schaftlichen Erzeugnissen liegt in erster Linie in der Ausschaltung
des Butterimportes, denn die Butter macht vier Fünftel aller im-

portierten milchwirtschaftlichen Erzeugnisse aus. Es ist also Auf-
gabe der landwirtschaftlichen Organisationen
die Butterqualität so zu verbessern und so
zu standardisieren, daß sie die Konkurrenz
mit den ausländischen Erzeugnissen, vor

der Fleisch-versorgung. Der zur Zeit bei

Schlachtvieh noch erforderliche Zuschuß durch
Jmport ist verhältnismäßig nur noch gering;
bei Schweinen sind wir sogar absolut Selbst-
versorger. «

Bedeutend wichtiger als das problem
der Selbstversorgung mit Getreide und

Schlachtvieh ist für Deutschland die Selbst-
versorgung mit Butter, Käse, Eiern, Ge-

flügel, Obst und Gemüse. Hier ist die

Belastung der deutschen Zahlungsbilanz auch
heute noch ganz besonders stark. Weiter

ist beachtlich, daß gerade hier nach über-·
einstimmendem Urteil aller Fachleute Ein-

schränkungen der Einfuhr in weitgehendem
Maße möglich sind. Der Jmport all dieser

Olfrüchte
«

die-Feste
«

Pohidbok

Gewürze

Tee
Produkte betrug in den letzten Jahren
durchschnittlich etwa IZH Milliarden Mark Kot-fee
jährlich-; darunter allein Butter für etwa
400 Millionen, Eier für durchschnittlich kokdo
etwa 260 Millionen, Gemüse und Obst .. .. -»

für etwa 600 Millionen Reichsmark. Diese Sudfkuchfe D
« «

Einfuhrbelastungen sind in der gegenwärtigen get-s
Wirtschaftslage, bei der ständig passiven

Jn Prozenten der durchschnittlichenEinfuhrtOVXZo

allem aus Dänemark und Holland, aushalten
kann.

»

Die produktionstechnischen Voraus-

setzungen für eine völlige Selbstversorgung
des deutschen Volkes mit Milch- und Mol-

kereiprodukten sind gegeben. Es ist Auf-
gabe der deutschen Landwirtschaft, die ge-
gebenen Möglichkeiten in vollem Umfange
zu nutzen.

192729400
6779

«
PU-
Ins-»

Wieliegen nun die Verhält-
nissehinsichtlichVersorgung
des deutschen Marktes mit

Geflügel und Eiern?

Der Wert der Erzeugnisse aus der

Hühnerhaltung ist in Deutschland von rd.
750 Millionen Reichsmarkim Jahre 1927

auf etwa 1,4 Milliarden Reichsmark Ende

1930 gestiegen Jn der gleichen Zeit hat
sich der Hühnerbestand von etwa« 70 Milli-
onen Stück auf 88 Millionen Stück erhöht.
Der Wert des Hühnerbestandes wurde für
Ende 1930 auf etwa 500 Millionen Reichs-
mark beziffert.

Zahlungsbilanz Deutschlands und der

außerordentlichen Kapitalarmut und Ver-

schuldung der deutschen Landwirtschaft unerträglich. Hat doch
die deutsche Landwirtschaft in den weni en Jahren seit der

Stabilisierung unserer Währung etwa 12 illiarden Reichsmark
Schulden aufnehmen müssen,die jährlich etwa IIH Milliarden Reichs-
mark Zinsen und Tilgungskosten bedingen.
Prüfen wir einmal näher, welche Möglichkeiten für die deutsche

Landwirtschaft gegeben sind, Deutschland von der Versorgung mit
Butter, Käse, Eiern, Geflügel, Obst und Gemüse vom Auslande

unabhängig-zu machen.

Betrachten wir zunächst die Lage der Milchwirtschast
als produzentin von Butter und Käse.

. Die Gesamtzahl der Milchkühein Deutschland betrug Ende 1930
etwa Ion Millionen Stück und war damit etwa um eine halbe

J b d änilliånhöheråls
vor

M SICqu sk? un emtdriegenzcelgeJ
s nicht erseuqbokeklniuhrualen Likdäktikåsche»iin

1931 in Millionen llN man Zur ZM aUf
etwa 22 Milliarden
Liter jährlich, wo-

von die Landwirt-

schaft selbst knapp
5 Milliarden Liter
im eigenen Betriebe

verbraucht. Bei einem

angenommenen

Milchpreis von 16

pfennig je Liter für
den Produzenten be-

trägt der Wert der

deutschen Milchpros
duktion zur Zeit
etwa Z,5 Milliarden
Reichsmark jährlich.
Die Milchproduktion
macht somit gut ein
Viertel des Brutto-
wertes der gesamten

erzeuqu ,

nicht erzeuqbar

Erzeugnisse
«

derlondsuncl
»

forstwsnsmalt

Hinerolischeu.

fosslleliollsloffe

tllenplunn g »
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landwirtschaftlichen
Texilllen -

, --«-Z 22 Erzeugung aus. Die

Nile·l.cckcketcZ deutsche Milchptos
duktion beruht weit-
aus zum größten
Teil auf der Bauern-

wirtschaft, so daß
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An dem Gesamthühnerbestand sind

Spezialbetriebe, d. h. Hühnerfarmen, mit
15 v. H., die Landwirtschaft mit 85 v. H. beteiligt. Innerhalb
der Landwirtschaft werden 84 v. H. des Hühnerbestandes in Be-
trieben bis zu 20 Hektar, 16 v. H. in Betrieben über 20 Hektar
gehalten. Die Durchschnittslegeleistung beträgt in Deutschland etwa
80 bis 100 Eier je Huhn und Jahr, gegenüber 150 Eiern in

Holland. Rein rechnerisch braucht man in Deutschland nicht ein

einziges Huhn mehr, um den innerdeutschen Bedarf an Eiern zu

Becken.
Wir brauchen nur richtig gezüchteteund richtig gehaltene

ühner.

Hält die Zunahme des Hühnerbestandes in dem Tempo der

letzten Jahre an, so dürfte bei Zugrundelegung der derzeitigen
·Legeleistungdas Ziel absoluter Selbstversorgung mit Eiern bereits

in 2-——Z Jahren erreicht werden und damit die deutsche Zahlungs-
bilan -

um etwa 30 Millionen Reichsmark entlastet werden.

hnlich günstig . . . .

wze in der Geflügexs me Abhängigkeitdes deutschen

gwtskhafkIIOSMdIO Donstonverbkeuches vom Auslande
erhaltnisse fur rest-

loseSelbstversorgung
im

O b st - u n d

G e m ü s e b a u.

Bei einem auf
über 2 Milliarden
Reichsmark geschätz-
ten Wert der Eigen-
erzeugung an Obst
und Gemüse führt
Deutschland an ro-

dukten des bst-

iv. H.des Gesamtwert-irdischen
noch Nenden1050

und Gemüsebaues
sowie an Südfrüchs
ten für insgesamt
rund 600 Millionen

Beichsmark jährlich
ein.

Die Entlastung
der deutschen Zah-
lungsbilanz von die-

sen importierten aus-.

ländischen Erzeug-
nissen, vor allem Obst
und Gemüse im Be-

.

trage von etwa 365

Millionen Reichs-

·

Jst-»s-

,-
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mark ist in erster Linie eine Aufgabe der Produktionsförderung und

Produktionsumgestaltung des deutschen Obst· und Gemüsebaues,erst
in zweiter Linie ein Problem des Absatzes.

Jn Markt- und Feldgemüsen können wir in Jahren einer
mittleren Ernte den heimischen Bedarf völlig ohne Hilfe des
Auslandes befriedigen; lediglich in den Erzeugnissen des Treib-

hauss und Frühgemüsebaues fehlt uns eine der Aufnahmefähig-
keit des Marktes entsprechende eigene Erzeugung. Wie außerordent-
lich rückständigDeutschland hinsichtlich der Erzeugung von Früh-
gemüse unter Glas ist, zeigt die Tatsache, daß in Deutschland im

Jahre 1930 erst etwa 3 Millionen Quadratmeter Glasfläche für
Treibgemüsebaubestanden gegenüber 24 Millionen Ouadratmeter
in dem kleinen Holland.
«

Die Anstrengungen des deutschen Obst- und Gemüsebaues haben
sich daher in folgender Richtung zu bewegen:

Beim Gemüsebau kommt es vor allem auf eine Steigerung der

Erzeugung an, die dem zwischenzeitlichen Bedarf mehr Rechnung

trägt: also Vermehrung des Frühgemüsebaues unter Glas und

Schaffung von Überwinterungsmöglichkeiten.
»

—

Beim Obstbau ist das Wichtigste die Abstellung des großen
Sortenwirrwarrs unter Beschränkung auf wenige, aber ertragreiche
Sorten durch zweckmäßigeReupflanzungen und Umveredlungen.
Sodann bedarf es der Zusammenfassung des Angebots unter An-

passung an den örtlichen und zeitlichen Verbrauch in einheitlichen,
gut sortierten und standardisierten Qualitäten in zweckmäßigerVer-

packung. — -

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß einerseits durch Steige-
rung der landwirtschaftlichen Produktion, andererseits durch ent-

sprechende erforderlich gewordene Strukturwandlungen d u r ch a u s

die Möglichkeit besteht, den bei weitem größten
Teil der landwirtschaftlichen Erzeugnisse

helbt zu produzieren, die Deutschland heute noch vom
uslande einführt.

Joseph Davon X Zum 200. Geburtstag am 1. April
X

Von Dr. Hans Bach

Joseph Haydn empfängt zu seinem 200. Geburtstag nicht nur

respektvolle Anerkennung, sondern ein neues Verständnis, eine frohe
und herzliche Neigung gerade der jüngeren »modernen«Musiker-
generation — er wird nicht nur als bedeutend, sondern als lebendig
empfunden und darum auch nicht nur gerühmt, sondern gespielt. Und
das ist für einen Musiker die beste und allein zulänglicheArt, ihn
zu ehren.

"

Der Begründer der Wiener Klassik hat sich schwer empor-
gerungen. Als eines unter zwölf Kindern einer armen nieder-

osterreichischen Handwerkerfamilie, die wahrscheinlich von schwä-
bischen Einwanderern abstamm, kam er achtjährig als Sängerknabe
an den Wiener Stephansdom. Aber die Ehre, als Solist im Chor
den Beifall der Kaiserin zu finden,. schütztenicht vor dauerndem

Hunger. Der alte Hade hat noch mit Behagen erzählt, daß er für
besonders schönes Singen von einem Bäcker mit Brötchen beschenkt

Sterbezimmer Joseph Daphne im Wiener Havbnbauo

wurde und daß er sich bei Konzerten in bürgerlichen Häusern die

Taschen mit Rudeln vollstopfte: das ,,Gassatim-Gehen«, also
Straßen- und Haussingen, war ein notwendiger Nebenerwerb. Als
dann Stimmbruch eintrat, drohte eine damals häufige Operation,
um die schöne Sopranstimme zu erhalten, was nur ein rasches Da-

zwischentreten von Haydns Vater verhinderte. Aber als Chorsänger
war der Knabe nun nicht mehr zu brauchen, und es folgten lange
Jahre, in denen er sich mit Stundengeben und gelegentlichem Spielen
»kummerhaftherumschleppte«,bis er von 1759 ab in Beziehung zu
dem österreichischenund ungarischen Hochadel trat, der eine Haupt-
stütze der damaligen Musikpflege war. Von 1761 bis 1789 war er

Kapellmeister des Fürsten Esterhazy und lebte im Sommer auf
dessen Gütern, im Winter in Wien. Vorher schon hatte er ge-
heiratetz eigentlich hatte er sich zunächst in die· Schwester seiner
Frau verliebt, und die Ehe wurde denn auch recht unglücklich:
HaydnsFrau scheint sich für seine partituren nur insoweit inter-

essier:zu haben, als sie sich für Haarwickel oder Pastetenunterlagen
eigne en, . .

Jn einem äußerlich so ruhigen Leben wuchs Haydn ganz all-

mählich zu einer europäischen Berühmtheit empor. Er war kein
Genie in dem Sinne, daß er sofort mit Meisterschöpfungenin die
Welt getreten wäre, sondern entwickelte sich in langer, ruhiger,
stetiger Arbeit zu dem, was er wurde. So hatte auch seine Arbeits-

weise keine Ähnlichkeit mit der genialen Unordnung Mozarts oder

Beethovens: er hielt an einem festen Tagesstundenplan fest, warf
sich zum Komponieren in seine Galauniform und sammelte sich vor-

her fromm im Gebet. Auch die Werke selbst entstanden weniger
aus innerem Bedürfnis als aus äußerer Anregung, aus dem Be-

darf der Esterhazyschen Kapelle und nach Bestellung. Als man

Haydn einmal fragte, warum er nie ein Streichquintett geschrieben
habe, gab er einfach zur Antwort: »Es hat nie jemand eins bei mir

bestellt!«So verwunderlich das heute klingt, so haben doch auch die

großen Musiker vor ihm, selbst ein Johann Sebastian Bach so ge-
arbeitet, und dieser ruhige Fleiß hat uns eine heute noch nichtüber-
sehbare Fülle von Werken beschert, an xvo Symphonien, 83 Quar-
tette, 24 Trios, ebenso viele Konzerte, 44 Klaviersonaten, 15 Messen,
19 Opern und Singspiele, 5 Oratorien und eine große Anzahl von

Liedern.

Haydns Bedeutung liegt hauptsächlich auf dem Gebiet der
Jnstrumentalmusik: das Streichquartett und die Symphonie sind noch
in ihrer heutigen Form im wesentlichen seine Schöpfung, und

Mozart wie Beethoven, die beide seine Schüler waren (wenn auch-
Beethoven nur kurz), stehen hier ganz auf seinen Schultern. Den

Singspielen und Opern steht vielleicht eine neue Auferstehung be-
vor. Die beiden Ora-

»

«
s

torien »Die Schöp-
» few-«

M

fung« und »Die
M

Jahreszeiten« aber -

sind zu »Stützpfeilern
der deutschen Chor-
bewegung des 19.
Jahr-hunderts« ge-
worden, an ihnen
entwickelte sich der

deutsche Männerchor,
und noch heute neh-
men sie eine bevor-

zugte Stellung auch
im« Programm der

Arbeiterchöre ein.
Sie bilden fast eine

Gattung für sich und
bleiben so dauernde

Zeugen des Höhe-
punkt-es in Haydns
Leben, den die beiden

Konzertreisen nach
England (179«92
und 1794J95) dar-

stellen. Er wurde Ox-
forder Ehrendoktor,
das englische Königs-
haus überhäufte ihn
mit Ehrungen, und
Admiral Nelson be-

suchte ihn 1800 in

Eisenstadt. Und diese
pas Wiener Hapdnsvenkmal

vor der Mariabilferkircbe
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M. G. Mauer, um 1790

Zur Goetheseier hat die Berliner Akademiein ihren Räumen die weltbelannte Sammlung yKippenbergausgestellt. Die Sammlung
herrlichsten Besitz gehören die Büsten, zu denen Goethe den betreffenden Künstlern gesessen hat. Diese plastisehen Bildnisse sind dem-

Christian Friedrich Tieck, 1801 Christian Friedrich Tieck, 1820. Sog. Atempvs
Büste; zugleich mit der Nauchschen entstanden

Stellung im Licht der Öffentlichkeit ließ ihn auch in den Anforde-
rungen, die er an sich stellte, zum Schluß seines Lebens über sich
hinauswachsen, so wenig sie auch sonst seinen einfachen und geraden
menschlichen Charakter berührte.

Dieser Charakter prägt sich in der Musik mit einer vollkommenen

Reinheit und Treue aus: Haydns Werke haben eine gerade Festigs
keit neben altväterisch-zopfiger Galanterie, sie zeigen alle Arten von

Humor, vom derbsten bis zum feinsten, vor allem aber zeichnet sie
neben einer frommen Jnnigkeit eine tiefe Herzensfreudigs
keit aus, die durch keine Not gebrochen wird.
Haydn die innere Heiterkeit seiner Messen zum Vorwurf machte,
gab er zur Antwort: »Ich weiß es nicht anders zu machen.

Als man .

Wie ich’s habe, so geb’ ich’s. Wenn ich aber an Gott denke, so
ist mein Herz so voll Freude, daß mir die Roten wie von der Spule
laufen. Und da mir Gott ein fröhliches Herz gegeben hat, so wird
er mir schon verzeihen, wenn ich ihm auch fröhlich diene.« Diese
Herzensfröhlichkeit zog Haydn von der steifen italienischen Musik
ab zur volkstümlichen Schrammelweise der Vorstädte und Bauern-

kirchwieihen, und damit hat er nicht nur Schubert Und Bruckner den

Weg geebnet, sondern auch sich selbst einen Widerhall im Herzen
des Volkes gesichert. Es liegt ein tiefer Sinn darin, daß die
Melodie der 1797 im Krieg gegen Napoleon komponierten Kaiser-
hymne »Gott erhalte Franz, den Kaiser-« zum deutschen National-

lied, zum ,,Deutschland, Deutschland über alles«, geworden ist.

Wandlungendes wirtschaftlichen Krisenbildes
I·Il. Der Geld- und Kapitalmartt

Von prof. Dr. August Müller-,Staatssekretär a.D.

Vergleiche- ,,Heimatdienst" Nr. 23 v. x931 und Nr· 2 v.1932.

Die drei Erfordernisse kxapitalistischerProduktion: Arbeit,
Kapital und Absatz, haben ein verschiedenartiges krifenpolitisches
Gewicht. Msangel an Arbeitskraft stört den kapitalisti-
schen Kreislan am seltensten, gewöhnlich in- dem Entwicklungs-
stadium, in dem sich die Hochkonjunktur zur Depression wendet.
Auch dann fehlen meistens nur gelernte, hochqualifizierte Fach-
arbeiter. Die Arbeiter sind vorwiegend Objekt der Krise und
wirken dann absatzstörend.Anders ist es um den T oh n bestellt, der
als bedeutsamer Kostenfaktor den wirtschaftlichen Kreislan natürlich
beeinflußt. Die hervorragende Beachtung, die dieser Kostenfaktor
gegenwärtig bei den Erörterungen über die Krisenursache und- die

Krisenbekämpfung findet, wird ihm aber erst zuteil, seitdem die
tariflichen und gesetzlichen Tohnbindungen eine gewisse Starrheit der

Tohnkosten herbeigeführthaben, die der Vorkriegszeit in diesem Aus-
maße unbekannt man Je weiter die früheren Krisen in die Ver-
gangenheit zurückreichen,desto weniger Federlesens wurde mit dem

Kostenfaktor Lohn gemacht. Man betrieb Krisentherapie auf Kosten
des menschlichen Repräsentanten dieses produktionskostenbestandq
teils. Das Erstarken der Gewerkschsaften erschwert dann die An-
wendung solcher asozialen Methoden. Nach dem Weltkriege be-
wirken wirksamer gesetzlicher und tariflicher Lohnschutz und der
Wandel der sozialen Gesinnung eine vorher nie erlebte Wider-
standsfähigkeit der-Löhne in der Krise. Der Übergang
vom freien und sehr elsastischen Lohn zum gebundenen Lohn besitzt
natürlich eine große konjunkturpolitische Bedeutung, die aber aus

i02

sozialen Gründen nicht nur nach ihrer Anpassungsfähigkeit an

die Erfordernisse der Wechsellagen zu beurteilen ist. .

Die Lohnhöhe beeinflußt die Höhe des Betriebskapitals und
damit den Geld- und Kapitalmarkt überhaupt. Wichtiger ist die Be-

deutung der Tohnhöhe für das Verbrauchsvolumen, d. h. für das den

Krisenverlauf entscheidend beeinflussende Absatzproblem in seiner
allgemeinen Bedeutung. Krisen können nur durchs Markt-

erweiterung, durch Anpassung der Konsum-
tionskraft an die erweiterte Produktionskdapw
zität überwunden werden. Daß damit Rückbildungen
übersteigerter produktionsmöglichkeitenHand- in Hand gehen, hat
man bisher bei jeder Krisenüberwindung erfahren. Aber es han-
delte sich dabei in der Vergangenheit vorwiegend um auch technisch
überständig gewordene Teile der Produktionslagenz in der Haupt-
sache hat Absutzerweiterung der Krise schließlich den Garaus ge-
macht. Dabei sind zwei Wege eingeschlagen worden: Die Industrie-
staaten verflochten immer weitere Gebiete der Erdoberflächemit dem

Kreislan kapitalistischen Wesens und Wirkens. Außerdem aber
wurde der Markt in den kapitalistischen Staaten durch Schaffung
und Befriedigung neuer Bedürfnisse und durch ständige Verbilligung
der Waren erweitert. Der Grad der preisherabsetzung kann nur

durch sehr subtile Untersuchungen dargetan werden; die preistheorie
ist sich einig über die Änderung der Kaufkraft des Geldes,
die sich in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat und die für die
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M.G. Klar-er, um 1790;
gebrannter Ton

umfaßt Tausende von Drnckschristem Zeichnungen nnd sonstigen Dokumenten, die sichauf Goethes Leben nnd Wirken beziehen. Zn ihrem
gemäß authentisch, sie sind lebenswahr nnd dennochabgewandelt durch die Hand des Künstlers, der sie nach dem gewaltigen Modell schuf.

M. G. Natur« um 1790 Chr. D. Rauch, 1820;
gleichzeitig mit der Tieckfchen entstanden

krisentherapeutischeBeurteilung der Preisentwicklung entscheidende
Tatsache darstellt.

»

Der Kredit, d. h. das elementare belebende Element des volks-
wirtschaftlichen Kreislaufs, beruht auf der Goldmenge. Seit
der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts besteht jedenfalls ein

augenscheinlicher Zusammenhang zwischen der Menge der Gold-
erzeugung und dem Ausbau dies Kreditwesens, was

soviel bedeutet wie den Ausbau des kapitalistischen Systems über-
haupt. Also die australischen und kalifornischen Goldfunde die
Goldproduktron von 20 200 kg im Jahresdurchschnitt 1831l1840
auf 201750 Icg tm Jahresdurchfchnitt von 1856J1860 vermehrt
hatten, erlebte die Welt die ersten Zeiten gewaltigster kapitalistischer
Entfaltung. Im Jahrsünft 1881l1885 war die Goldproduktion
wieder aus 154 900 kg gesunken und die Depression beherrschte das

'«Feld. Dann bereichert die südafrikanischeGoldproduktion den

Goldvorrat. 1906 werden 605 600 kg erzeugt. Wir befinden uns

zugleichrn der Zeit des rapidesten Aufschwungs, den der Kapita-
lismus bisher erlebt hat. Gegenwärtig
macht sich eine Gfoldspkinappheit be-
merkbar, »die den Völkerbund zu einer Unter- Der Goldbedart des- Welt

Wirkung der Goldknappheit. Wagemann registriert für das l. Halb-
jahr 1931 Preissenkungen für pflanzliche N a h r u n g s m it t e l um

40 bis 60 v. H» für tierische Nahrungsmittel um 20 bis Zo v. H» für-
Textilrohstoffe um 50 bis 70 v.H., für Häute um 50 bis 70 v.H.,
für Kautschuk um 90 v.H., während die großen Schlüsselindustrien,
die Eisen, Kohle, Elektrizität und andere Produktionsgüter er-

zeugen, nur geringere Preisermäßigungen aufweisen. Die K o h I e n-

preise waren nach der gleichen Quelle in Deutschland 1895f1894
noch um 44 v.H. zurückgegangen,ein Rückgang, der sich infolge kar-

tellmäßiger Bindungen in den Perioden 1902J1903 und I9osl1909
auf 9 und 4 v.H. verminderte. Die Preise für Roheis en und
W alzeis en haben auch in der letzten Abschwungsphase der Vor-

kriegszeit noch um 19 und 34.v.H. nachgegeben. Seit dem Um-

schwung insf Jahre 1928 sind dagegen die inländischen Kohlenpreise
. zunächstnicht ermäßigt worden; im Dezember 1950 hat der deutsche

Kohlenbergbau mit einer Senkung der Kohlenpreise um 9 v.H. im

unbestrittenen Gebiet und 6 v.H. für den Gesamtabsatz der Ab-

satzstockung Rechnung getragen. Die deut-

schen Eisenpreise sind ebenfalls erst Anfang
1931 nennenswert ermäßigt worden; ihr

suchung über »das Problem veranlaßte. Schon
1920 war danach bei dem damals herrschen-
den Preisniveau ein um 50 bis 70 v.H.
hö he r er Goldvorrat als in der Vorkriegsi
zeit erforderlich, um die Tiquidität von Kre-
ditbanken und Notenbanken im Vorkriegs-
ausmaßausrechtzuerhalten. Die Denkschrist
des Volkerbundes über das Goldproblem
geht von einem Goldvorrat im Werte von
U 175 Millionen Dollar aus, der für Wäh-
rungszweckeverfügbar ist, und errechnet bei

nur zweiprozentiger Zunahme der Roten be-
reits
»von 1930 ian ein stets wachsendes

Defizit an Währung-gold, sofern
die Goldproduktionnicht wesentlich steigt,
was leider nicht anzunehmen ist. Nimmt
man dazu die von Reparationen und Krisen
verursachteungleichmäßigeVerteilung der

Goldbestande,so ist unverkennbar, daß von

hier aus Krisenwirkungen in einer Schärfe
ausgehen, die der Zeit von 1890 bis 1914
unbekannt waren.

.

-

Die in diesem Zu ammenhan e be rüns
deten MarktstörungenferschwerengdiegAn-
passung der Kaufkraft des Binnen- und
Außenmarktes an die erweiterte Produk-
tionskapazität.Dabei verstärken Eigen-
arten der Preisentwicklung die

f·urHortunqen
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Rückgang seit der Hochkonjunktur beträgt —

bei einer Herabsetzung der Löhne um 7,5 v.H.
— insgesamt etwa 10 v.H. Am Weltmarkt

stellten sichsAnfang 1931 die Preisrückgänge
für Kohle seit dem letzten konjunkturellen
Höhepunkt auf rund 20 v.H., für Roheisen
auf rund 30 .v.H. und für Stabeisen auf

·

rund 35 v.H.
,,Infolge«der Bindung der Kostenelemente

in den verarbeitenden Industrien sind in

allen Ländern sdie Preise der Konstruktionen
(Maschinen, Bauten u. dgl.) im allgemeinen
noch weniger gefallen als die preise ihrer
Rohstofse. Man kann annehmen, daß der

Preisrückgang für Produktionsmittel über

Io v.H. (Frühjahr 1350nicht hinausgeht.«
So Wagemann. Die onjunkturpolitische Be-

deutung der Starrheit der Kartellpreise ist
deshalb besonders groß, weil früher die

großen Krisen vom Markte der Agrar- und

Rohstosfe her überwunden wurden. Die Er-

zeugergebiete für Agrar- und Rohstoffe er-

fuhren einen relativen Kauslrafts
zuwachs, weil ihre Preise weniger

zurückgingenals die der industriellen Pro-
duktions- und Verbrauchsgüter. Diese gün-
stige Situation wurde von den Er eugern der

Agrars und Rohstoffe zu Jnvestitionen der

in Millionean

103



Ver Oesmatdienst"
—

verschiedensten Art sausgenutzt, und von da aus nahm der Aufschwung
seinen Anfang. Der S e l b st h e i l u n g s p r o z e ß der Wirtschaft
erfährt in der gegenwärtigen Depression durch die g e b u n d e n e n

. J n d u ft r i e p r e i s e eine Behinderung, die vielleicht die charak-
teristischste Wandlung darstellt, die die Krisentherapie erfahren hat.
Seitdem Wagemann die hier verwendeten Preisfestsetzungen getroffen
hat, sind auch für die Produktionsgüter und andere preisgebundene
Waren die preise erheblich zurückgegangen. Die g r u n d s ätz l i che
Bedeutung der behandelten Tat-

sache wird dadurch nicht berührt,
für die Krisenüberwindung ist
sie aber sehr wichtig. —- Der

DerPreisrückqanqbei einzelnen Produkten

und seine quantitativen Wirkungen auf den Konjunkturverlauf ver-

stärkt. Sombart hat durch die Definition: Kreldit ist Kaufkraft ohne
Geldbesitz, die kosnjunkturpolitische Bedeutung des Kredites, aber
auch die Krisenempfindlichkeit der Kreditwirtschaft wirkungsvoll
veranschaulicht. Alle Absatzfragen sind zu gleicher Zeit Kredit-

fr-agen. Jn sder ungeheuren Ausweitung, die das kapitalistische
System durch den Kredit erfahren hat, sind Gründe für die Zu-
nahme der Krisenmöglichkeiten, zugleich aber auch Heilungsfaktoren

für die Krisen enthalten. Von

1895 bis 1913 erfolgte der

Übergang von der freien Kon-

kapitalistische Kreislauf bedeutet

nach der einprägsamen Formel
Büchers«Verlängerung des We-

ges vom Rohftoff- zum Fertig-
produkt. Technisch bedeutet das

Rationalisierung. Sie weitet den
Anteil der Produktionsgüterins
duftrien an der Gesamtproduks
tion immer stärker auf Kosten
der Verbrauchsgüterindustrien
aus. Der-»Prozeß läß sich an

Hand der deutschen Berufs- und

Gewerbezählung gut verfolgen.
Von 1875 ibis 1925 ist die Zahl

stein- floh- llaul.Baum-

kollleelsen u
-
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RückgangderGrosshandelspreiäegnv.ll.seil demllöchsisiandv192öX29
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der in den Produktionsgüterins
dustrien tätigen Personen von

1,9 auf 6,4 Millionen, in den

Verbrauchsgüterindustrien von

Z,5 auf 6,2 Millionen gewachsen.
Das bedeutet eine Zunahme-
des Gewichtes der Produk-
tionsmittelind-ustrien,
gemessen an der Zahl der beschäftigten Personen, von

35,2 auf 50,9 v. H.,« einen Rückgang der Verbrauchs-
güterindustrien von 64,8 auf 49,1 v.H. Die Zahl der
Betriebe ist in den Produktionsmittelindustrien von 492 000

auf 548 000 gewachsen, in den Verbrauchsgüterindustrien von

2,04 Millionen auf 1,43 Millionen zurückgegangen. Die Kraft-
maschinen, idie beide Industriegruppen verwenden, sind bei den Pro-
duktionsmittelindustrien von 619 000 auf 13,7 Millionen, bei den

Verbriauchsgüterindustrienvon Z,29 auf 4,9 Millionen PS ange-
wachsen. Dieser Wandel in der allgemeinen Wirtschaftsstrukturbe-
deutet ein Auseinanderziehen der einzelnen Phasen im Produktions-
und Verteilungsprozeß und erhöht die wirtschaftliche Empfindlichs
keit, also die Krisengefahren und die Schwierigkeiten bei der Über-

windung der Krisen. Die vorhin betonte Starrheit der Kartells

preise bedeutet vor sallem Starrheit der Preise für Pro-
. duktionsgüter, die einen immer stärkeren Anteil am Export

ausmachen. Die Welt bezieht ihre Produktionsgüter von Deutsch-
land, England und den Verei-

nigten Staaten. Der Wert der

Produktionsgüter stieg von 1880 UmfanqäekVergesellschaftunginDeutschland

kurrenzwirtschaft zum organi-
sierten Kapitalismus, der das

Finanzkapital zur vorherrschen-
den Kapitalsform machte. Man

versteht darunter jenes von den
Banken kontrollierte Geldkapi-

lloa Wei« Om- san-el- Kar-
Z leer tolleln

O-

ei tal, das den industriellen Un-

ternehmungen zur Verfügung
gestellt wird. Der Finanz-
kapitalismus führt zum
Effektenkapitalismus, zur Aus-

bildung des Aktiensystems, zur
starken Entwicklung der Ban-

ken, zur Entpersönlichung der

Wirtschaft. An Stelle des

einzelnen Kapitalisten tritt die

anonYme Gesellschaft, und da-
mit werden Entwicklungs-
schranken beseitigt, die in frü-
heren kapitalistischen Epochen

WH das Wachstum der Betriebe, die

Ausdehnung ganzer Wirtschafts-
zweige und den kapitalistischen

Expansionsprozeß im ganzen einengten, weil sie Interessen und Rück-

sichten auf die materielle Existenz des Einzelunternehmers entspran-
gen. Das Finanzkapital ist Träger des Monopolgedankens geworden.
Aus dem Schutzzoll hat es ein Mittel zur Erzielung von Monopol-
gewinnen lan dem Binnenmarkt und enormer Erweiterungen des

Außenmarktes durch das Mittel des »Dumping« gemacht und so
die Expansion des kapitalistischen Industriesystems über den Erdball
enorm gesteigert. Das Finanzkapital ist der Schöpfer der natio-
nalen und internationalen Kartelle und ider Bahnbrecher jener im-

perialistischen Wirtschaftsgesinnung, »die am Anfang dieses Jahr-
hunderts die Weltwirtschaft vom System der freien Konkurrenz
zu der Aufteilung in wirtschaftsimperialistische Gebiete zu führen
gedachte und damit den Weltkrieg, d. h. jenes Ereignis entfesselte,
das für die bisher nie erlebte Intensität der gegenwärtigen Wirt-

schaftskrise die Verantwortung trägt. Das für ihn charakteristische
wirtschaftspolitische Mittel des Finanzkapitalismus ist der K api-
talexport, der durch die großen Monopolgewinne ermöglicht

wurde und in einem nie zuvor
erhörten Tempo die Wirkungs-
sphäre des Kapitalismus erwei-
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hat sich von 1880 bis 1913 JPMSCHSU Schuldnerland, sollen gegenwär-
v·e«.rfd-o"ppelt, während die Vlmchdss tig 24 Milliarden Dollar in den
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stitut für Konsjunkturforschung schetliclAlluslSandsgutksablensintiåiolnerklärt diee Bewe un durch - amti er eite au 9 is11 i-
das ,,GefäflledergWgeltwiw Industrie liarden am Zo. Juni 1950 ge-
schaft«, das sich unter anderem schätztworden, denen bekanntlich
in der fortschreitenden Industri- gineAsråslaäidsfversckzuldung
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se gen· er der Vor riegszeit stark
Kartellproblem: Unsere Produk-

wes-M
- erhöht. Daß die verschiedenartige

tionsgüterindustrien sind die

Domänen der Kartelle und gebundenen Preise, die Produktionsgüter
haben die stärkste handelspolitische Bedeutung und beeinflussen
darum den Aufschwung aus der Krisis in erheblichem Maße.

In engem Zusammenhang mit diesem Vorgang steht die A u s -

weitung des Kreditspstems, das· die Voraussetzung für
die Ausweitung des Wirtschaftssystems bildet. Das Kreditsystem
selbst hat seine Formen geändert, sein Wirkungsgebiet erweitert
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« Verteilung des volkswirtschaft-
lichen Betriebskapitals unter die wirtschaftlichen Großmächte der Welt
die gegenwärtige Krise außerordentlichverschärft,ist bekannt. Kapi-
talistische Staaten sind genötigt, durch K a p i t a l e x p o r t ihre
Ausfuhr zu finanzieren. Daß Deutschland nicht Eigen-
kapital genug besitzt, um diese Methode, die heute wichtiger ist als

jemals zuvor, gleichfalls anzuwenden, ist eine A n o m a lie auf dem
internationalen Geld- und Kapitalmarkt, die neben den Kriegs-
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schulden den Hauptanteil an dessen Zerrüttun trög·t·.Weil der

Finanzkapitalismus seit 1915 »die Produktions apazitat enorm er-

weitert, zugleichaber in der Nachkriegszeit die Kapitals und Geld-
märkte so zerrüttet hat, bedeutet er einen einflußreichen,zugleich
politisch und wirtschaftlich sich äußernden Krisenfaktor dieser Zeit.

Auf eine einfache Formel gebracht, bedeutet Wirtschaftskrise:
Disproportionalität der entscheidenden Wirtschaftsfaktoren! Gläu-

biger- und Schuldnerländer stehen einander gegenüber, ohne durch
den wirtschaftlichen Kreislauf einen Ausgleich zwischen Aktiva und

Passiva der Volkswirtschaften herbeiführen zu können. Daraus ent-

steht wachsende Unwirtschaftlichkeit der einzelnen Volkswirtschaften,
zunehmende Arbeitslosigkeit, Unausgeglichenheit aller Märkte, Zu-
nahme der Unterbilanzen aller öffentlichen Budgets. Sieht man von

allen außerwirtschaftlichenKrisengründen ab, so wird man vor die

Zweifelsfrage gestellt, die die Grundlage der Krisendiskussionen
bildet, seit man sie führt: Hat die Ausdeh«nungsfähig-
keit des Kapitalismus objektive Grenzen ? Say
hat dar-auf die Antwort gegeben, eine Überproduktion könne es

nicht geben: Jeder Produzent sei auch zugleich Konsument, jeder
Arbeiter trete auf dem Markt als Glied der Nachfragepartei auf.
Deshalb müsse die Nachfrage nach Produktion um so größer sein,
Je mehr Produkte auf den Markt kommen. Ricar do s Autorität

stütztediese Auffassung: »Niemand bringt hervor, ausgenommen in
der Absicht zu verbrauchen oder zu verkaufen, und niemand ver-

kauft jemals, außer in der Absicht, andere Güter zu kaufen, welche
für ihn unmittelbar brauchbar (Verbrauchsgüter) sind oder zu künf-
tiger Hervorbringung (Produktionsgiiter) beitragen können . . .

Es kiann in einem Lande kein Kapitalbetrag angesammelt werden,
welcher nicht hervorbringend angelegt werden kann. Erzeug-

nisse werden stets durch Erzeugnisse gekauft.«

Auf diese die Möglichkeit der Überproduktionbestreitende Lehre
antworteten pessimistischere Beurteiler: Die Kaufkraft müsse sich
nicht notwendig im gleichen Verhältnisse ausdehnen wie
die Produktion, so könne ein Zustand von Unterkonsumtion ein-

treten, als dessen Gegenpol Überproduktion erscheine. Der Kapita-
lismus habe sich aus Schwierigkeiten, die diesem Zusammenhange
entspringen, immer dadurch herausgerettet, daß er bisher noch nicht
kapitalistisch organisierte Teile der Erde in feinen Bereich ein-

bezogen habe. Extensive Ausweitung des kapitalistischen Herr-
schaftsbereichs bedingse die Krisenüberwindung.

These und Antithese führen in eines der kompliziertesten Pro-
bleme der theoretischen Nationalökonomie,das hier nicht zu erörtern

ist. Bisher gelang es jedenfalls dem Kapitalismus immer, eine
seiner Ausdehnung entsprechende neue Niachfrage zu schaffen.
Daß ihm dieses jetzt allem Anscheine nach so viel schwerer fällt als
in früheren Zeiten, bewirkte der Krieg, der im Verein mit den

politischen Störungen, die er geschaffen hat, die Verwirrung in der
Welt auf ein zuvor nie gekanntes Maß steigerte. Fatalistische
Stimmungen finden einen günstigen Nährboden und vereinigen ihre
Wirkungen mit den hier im einzelnen geschilderten Wandlungen
bedeutsamer Wirtschaftsfaktoren, die den kapitalistischen Kreislan
komplizieren. Die Krisentherapie der einzelnen V o l k s wirtschaften
erhöht die irrationale Gestaltung des weltwirtschiaft-
lichen Kreislaufs. Die schrillen Dissonanzen rufen nach dem
schöpferischenGeist, verkörpert in einem Areopag der verantwort-
lichen Führer aller Kulturvölker, der das wirtschaftliche Chaos über-
windet, indem er seine politischen Ursachen beseitigt. Nach
Erfüllung dieser Forderung werden wohl, wie bei allen Krisen der

Vergangenheit, die dem kapitalistischen System immanenten Trieb-
kräfte genügen, um auch diesmal wieder die Kulturmenschheit
von dem Alpdruck der Weltwirtschaftskrise zu befreien.

Das soziale Gesicht der Raiioualisieruna
Zur gleichnamigen Oeulschrist des Juteriiaiioualeu Arbeiteaiiiiov

Von Prof. Dis. Bruno Rauecker

Unter den Schlagworten, mit denen in der Uachkriegszeit die
Völker Europas ein neues Zeitalter in die Schranken forderten,
steht die Rationalisierung vornean. Rationalisierungl Das »be-
deutete für die einen die Steigerung des Leistungs rades der Wirt-

schaft mit allen Mitteln der Technik und der nganisatiomein
Maximum an Herstellung, ein Optimum an Verteilung. Ratios

nalisierunzl
Das war die ökonomisch-te·chnischeAbwandlung der im-

perialistis en Idee, der Versuch, die Welt auf wirtschaftlichem Wege

Hierobern, da ihrer politischen
nterwerfung nunmehr ein star-

ker Wall von Verträ en ent- liaiionalizierunqund tohnabdau inU.s.A.

wurdens- Das gilt für die Gewerkschaften aller Länder und

aller Richtungen, insonderheit für die deutschen Organisationen
der Arbeitnehmerschaft. Die größte unter ihnen, der Allgemeine
deutsche Gewerkschaftsbund, hat in Gemeinschaft mit dem Allge-
meinen freien An estelltenbund und dem Allgemeinen deutschen
Beamtenbund ini ebruar 1926 unter dem Titel »Gegenwartsauf-
gaben deutscher Wirtschaftspolitiker« eine Denkschrist veröffentlicht,
die für die Stellung der Gewerkschaften zur Rationalisierung

symptomatisch ist. In ihr wird

zunächst mit Recht darauf hin-
gewiesen, daß die Rationalisies

gegenstand. Rationa isierungl
M M

rung von der Mehrzahl ihrer
Das war die offnun auf ein Addau der loiinsunime und,Arbeiien-iiil stät-leer is der Wo i
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rung des Daseins, auf Steige-
rung des Lebensgefühls, es war

die Freude an Tempo und

Menge, die Aussicht auf Ver-

kürzung und Erleichterung der

Arbeitsfron, und meistens alles

zugleich. Die anderen wiederum,
die Ethiker und Ästhetiker, be-

grüßten die Rationalisierung als
ein brauchbares Mittel, das

Okonomische zwangsläufig zu
gestalten, es in die zweite Linie

zu rücken, es zu bagatellisieren «-

und damit den Weg und den 70
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Arbeitsintensivierung angesehen
wird«.Dieinarktpolitische
Seite-der Rationalisierung, die
ö k o n o m i s ch e Rationalisies
rung, werde meist vernachlässigt
oder gänzlich übersehen. Die

Rationalisierung habe aber nur

dann einen Sinn, wenn mit der

technischen Rationalisierung die

Markterweiterung Hand in Hand
ginge. Deshalb müsse die Ratio-

nalisierung von einer entsprechen-i
den Preissenkung und Lohn-
erhöhung sowie von einer Er-

weiterung des Absatzraumes be-

gleitet sein. Leider sei von einer

derartigen planmäßigen Ratio-

nalisierungspolitik bisher wenig

Se1
Befürworter »in der Regel nur
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»
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1931 »Mit-Exil
ritaner, »die Luxusgegner, die

Feinde des überflüssigen, die
Freunde der Ratio, erblickten in der Rationalisierung den Durch-
bruch des Willens zur planmäßigen Ordnung, zur Herrschaft
der Vernunft, zur Bändigung des Elementaren und Spielerischen, »

den endgültigen Sieg des intelligiblen Geistes über die geistlos-
wilde Natur.

Nur die organisierte Arbeiterschaft hat diesen«
Rationalisierungstaumelnicht mitgemacht. Schon frühzeitig hat fie
die- Bedingungen erkannt, unter denen die sozialen und kulturellen

Wirkungen eintreten würden, die von der Rationalisierung erwartet

I) »Le- sspeots soc-inu- tle la Kctiovslieutiou« im Ver-lage des Jnternationalen
Arbeit-amt-, Genf. Die deutscheAusgabe erscheint demnächst ebenda.

zu spüren. »Jn der bisherigen
Richtung fortgeführt, in uß der

Rationalisierungsprozeß zu einer Vermehrung der Ar-
beitslosigkeit und Verschärfung der Absatzkrise
führen.«

Die weltwirtschaftliche Entwicklung hat dieser Voraussage der

Gewerkschaften nur allzu recht gegeben. Der Zusammenbruch
zahlloser Betriebe, die Arbeitslosi keit von etwa 25 Millionen,ist

u einem wesentlichen Teile die olge einer Rationalisierun swiit,
gieden wirtschaftlichen Bedingtheiten des technischenForts rittes
keine Rechnung trug. Noch niemals war die« Leistungsfähigkeit
so groß, der Produktionsapparat so vollkommen, noch nie waren

die Mittel zum Absatz und Umsatz so durchdacht wie in der Gegen-
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wart. Noch niemals ist auf der anderen Seite die Arbeitslosig-
keit größer gewesen. -

sit
ge

si-

In einer umfangreichen Schrift von über 400 Seiten über

»das soziale Gesicht der Rationalisierung« hat das J nternatisos
nale Arbeitsamt wertvolles Material zur Beurteilung der

Zusammenhänge zwischen Wirtschaftskrise und Rationalisierung
beigebracht. Der erste Teil enthält ausführliche Angaben über die

Teistungssteigerung in den einzelnen Industrien und Gewerbezweigen
nach der Einführung rationeller Arbeitsverfahren. Danach betrug
die Leistungssteigerung durch Verbesserung der Auslese der Arbeiter
und Angestellten zwischen 10 und 40 v.H., die Leistungssteigerung
auf Grund einer zweckmäßigeren Ausbildung der Arbeitnehmer
dagegen bis zu 200 v.H Die Leistungssteigerung als Folge geeig-
neter Entlähnungsmethoden belief sich sogar bis auf 500 v.H. Bis

zu 700 v.H. Leistungssteigerungen konnten schließlicherzielt werden

durch Bewegungsstudien, bis zu 260 v.H. durch die Einführung
des laufenden Bandes, bis, zu 60 v.H. durch die Einrichtung
von Arbeitspausen. Die bessere Anordnung der Arbeitsplätze er-

gab Steigerungen .bis zu 44 v.H., die Verbesserung der Werk-

zeugausrüstung, insbesondere der Arbeitsplätze und Arbeitstische
bis zu 160 v.H. -

Die Feststellungen des Jnternationalen Arbeitsamtes stützen sich
auf Erhebungen, die in großer Zahl im Laufe der letzten Jahre
von der amtlichen Produktionsstatiftik oder, wo solche gefehlt hat,
von den Berufsverbänden der Arbeitgeber und Arbeitnehmer oder

auch von wissenschaftlichen Organisationen aufgestellt worden sind.
Besonders aufschlußreich sind in diesem Zusammenhange die amt-

lichen Erhesbungen der Vereinigten Staaten über den Teistungsgrad
der verarbeitenden Industrie. Aus ihnen wird ersichtlich, daß der

durchschnittliche Beschäftigungsgrad von 1899 bis 1918» also bis zum
Beginn der Rationalisierung, sich in annähernd dem gleichen Aus-
maß erhöht hat wie die Teistungssteigerung Erst seit 1«918 ist
eine gegenläufige Bewegung eingetreten: Während die Produktions-
ergebnisse im allgemeinen wie auf den Kopf der Erwerbstätigen
beträchtlich gestiegen sind, ist die Zahl der Beschäftigten fort-
während gesunken.
Die Produktionsergebnisse in den verarbeiten-
den Industrien der Vereinigten Staaten von

-

1899 bis 1927

Jahr Zahl der Erwerbstätig. ProduktsErg. Produktion pro Kopf

i899 i00 roo ioo
1900 105 ioi 96.2
Um UO u2 i0i.8
i902 US i22 i03.4
i903 123 keck roon

1904 U7«5 i22i2 104
i905 i27 Wie USE-
1906 · KZI l54 We
rzoe isU 153 i08.5
i908 i27 i29 101.5

i909 1454 «i59.2 i09.6
l9l0 .

l49 162 i08.7
UU iöO

.

i55 1034
19i2 l.56 179 Ums

i9i3"
·

i59 i85 USOZ

UH 156.2 169.4 i08.5
xgxs 160 i88 fi7.5
19i6 l87 223 U9s2
i9i7 204 22ac i09.8
fgxs 2i0 220 imp-

fgxg 2044 213.7 i04.5
i920 205 22 H 107.9
i92i i58.2 i69.7 rom-
1922 r72.9 222.2 i28.5
vi923 USE 2so.7 r32.5

1924
-

184 244.7 133

i925 i88.9 274.6 Höh

i926 UH 284.2 ists-r

i927 soc-i 278.7 149.5

Die deutsche Produktionsstatistik läßt ähnliche Vergleiche leider
nicht zu. Sie wird vorerst nur für den Kohlenbergbau, die eisen-
fchaffende Industrie und die Landwirtschaft regelmäßig geführt.
Hier allerdings ist ein unmittelbarer

Zusammenhangzwischen
Rationalifierung und Belegschaftsstärke ohne weiteres estzustellen.
Im Bergbau beispielsweise ist der Schichtförderanteil je Kopf der

»
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Belegschaft von 1925 bis 1930 um 47 v. H. gestiegen, während die

Zahl der Bergleute sich in der gleichen Zeit um mehrere Hundert-
tausend verringert hat. Für England haben amtliche Erhebungen
in zehn Hauptindustriezweigen ergeben, daß die Leistungs steige-
rung zwischen 1924 und 1929 rund 11 v.H., die Verminde-
rung in der Zahl der Beschäftigten dagegen rund 8 v.H. betrug.
Die durch die Rationalisierung hervorgerufene Leistungssteigerung
hat somit unzweifelhaft den Arbeitsmarkt ungünstig beeinflußt.

Jst der Grund hierfür nun in einem Mißverhältnis zwischen
Angebot und Nachfrage zu suchen, und ist dieses Mißverhältnis auf
die unzureichende Anpassung der Kaufkraft (Erhöhung der Löhne,
Senkung der Preise) an die gestiegene Produktivität zurückzuführen?
Auch hierauf geben die Ermittlungen des Jnternationalen Arbeits-
amtes Auskunft.
Zunächst ist festzustellen, daß bis in die jüngste Zeit hinein

das allgemeine Tohnniveau mit dem technischen Fortschritt, also
mit dem Fortschritt auch in der Rationalisierung, Hand in Hand
gegangen ist. Erst in der zweiten Hälfte der letzten Dekade, vom

Jahre 1928 an, setzt der Umschwung ein. Die Produktionskurve
steigt weit steiler an als die Lohnsumme.

Die Folge dieser Diskrepanz ist eine gewaltigeNüberproduktiom
die im Zusammenhang mit einer Reihe weiterer Ursachen zum Aus-
bruch der Weltwirtschaftskrise geführt hat. Vom Jahre 1930 ab
setzt dann unter den Wirkungen dieser Krise wieder die An-
gleichung der Produktionskurve an die Lohnkurve ein, die heute
als abgeschlossen gelten kann. Damit ist die erste Voraussetzung
zu einer planmäßigen Neuordnung der Weltwirtschaft geschaffen,
zu deren Durchführung es allerdings einer Gemeinschaftsarbeit der
Völker bedarf, die heute noch in weiter Ferne liegt.

Es ist ein bedauerliches Versäumnis des Internationalen Arbeits-
amtes, daß es die politischen und wirtschaftspolitischen Grundlagen
der Rationalisierung in seiner Schrift nicht erörtert hat. Die Feststellung
(5. 285 der französischen Ausgabe), daß als «wahre« Rationalis
sierung nur bezeichnet werden könne eine ,,kontrollierte«, will heißen,
planmäßig geleitete Gesamtwirtschaft, ist eine Selbstverständlichkeit.
Pflicht einer internationalen Einrichtung zur Wahrung der Inter-
essen der Arbeitnehmerschaft wäre es, auf die jahrelangen Kapital-
fehlleitungen aus politischen Gründen als auf die Hauptursache
jener Diskrepanz zwischen Produktion und Masseneinkommen hin-
zuweisen: auf die Reparationen, die aufdeutscher Seite
die Verarmung der breiten Massen, auf der Seite der Gläubiger
aber die Aufblähung der Wirtschaft und die Akkumulation der
Goldbestände· der Hauptgläubigerländer verfchuldet hat. Mit der
Logik eines Naturgesetzes mußte diese Entwicklung zum Zusammen-
bruch der Weltkaufkraft führen. Sie war das Gegenteil einer
ökonomischenRationalisierung, wie sie in der Denkschrift des Inter-
nationalen Arbeitsamtes mit so viel Nachdruck gefordert wird.

Weil diese Feststellungen fehlen, haben auch dies an und für sich
höchstaufschlußreichenErörterungen der Schrift über die Wirkungen
der technischen und organisatorischen Rationalisierung aus den Stand
der Arbeitslosigkeit nur bedingten Wert. Es ist gewiß interessant,
an Hand zahlreicher Einzelbeispiele zu erfahren, wieviel Arbeits-
kräfte die Maschinisierung, die Einführung des laufenden Bandes,
die Konzentration der Betriebe, die Anordnung der Arbeitsplätze,
der Arbeitsvorgänge und Arbeitsgeräte nach wissenschaftlichen
Grundsätzen freigesetzt haben, und es ist noch sehr viel interessanter,
von dem Leiter des Internationalen Instituts für Arbeitswissen-.
schaften in Genf, Herrn Urwick, an Hand weiterer Beispiele zu er-

fahren, daß die Freisetzung von Arbeitskräften durch die Rationali-
sierung immer nur vorübergehend war und durch Neueinstellungen
sehr bald wieder kompensiert werden konnte —- an dem Kern der

Rationalisierungsfrage, an dem Problem, wie denn, Lauf welchen
Wegen, die Weltwirtschaft nach planwirtschaftlichen Grundsätzen
geordnet und damit erst in Wirklichkeit rationalisiert werden
könne, geht die Darstellung vorbei.

Um so beachtlicher sind die Schilderungen über die Wirkun -

gen der Rationalisierung auf die Unfall-
gefahren. Während durch die Maschinisierung des Transportes
im Verkehrsgewerbe zweifellos eine größere Betriebssicherheit er-

reicht worden ist, hat in der Urproduktion und in den weiter-
verarbeitenden Gewerben die Unfallhäufigkeit zugenommen. Das gilt
in besonderem Maße für den Bergbau, wo der «Maschinenlärmeine

Verständigung der Bergleute im Falle von Einsturz- oder anderen

Gefahren außerordentlich erschwert. Die, Unfallhäufigkeit wird

ferner gesteigert durch die bei starker Arbeitsintensität schnell zu-
nehmende Ermüdung, durch die Beschleunigung des Arbeitstempo-,
durch die Monotonie der rationalisierten Arbeitsvorgänge usw. Auf-
gabe der Gewerbeaufsichtsbehörden,der Betri-ebsräte, der Betriebs-

wohlfahrtspflege muß es sein, diesen neuartigen Unfallgefahren ihre
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Was schließlich die Wirkungen der Rationalisies
rung auf die Hygiene der Arbeit anbelangt, so be-

stätigt der Bericht, was die deutsche Arbeitsforschung seit lan em

, festgestellt hat, daß »die wissenschaftliche Organisation der Ar eit

den techni chen Produktionsfaktoren bisher weit dienlicher war als
den mens lichen«. Die technischen Arbeitsbedingungen müßten mit
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den menschlichen erst in Einklang gebracht werden. Nicht «an ein

Maximum, sondern auf ein Optimum der Produktion, ge-
messen am »Produktionsfaktor Mensch«, käme es hier an.« Die

Arbeitswissenschaft, deren Aufgabe die Erforschung dieses Optimums
sei- stünde erst am Anfang. Eingehende Forschungen seien ins-

besondere über das Ermüdungsproblem vonnöten, über die Frage
der Ruhepausen, der Arbeitszeit, der Freizeit, der Umwelt des

Arbeiters usw.
-

Wir glauben versichern zu können, daß die met-ten der vom

Jnternationalen Arbeitsamt aufgestellten arbeitswisfenschaftlichen
Forderungen von der deutschen Arbeitspsychologie und sphysiologie
bereits erfüllt worden sind.

Wenn die Auswertung der deutschen Arbeitswissenschaft zu-
gegebenermaßennoch zu wünschen übrigläßt, so ist der Grund hier-

für — soweit Deutschlandin Frage kommt — lediglich in dem

Zwang zur Produktionssteigerung um jeden Preis zu suchen, der
uns durch die äußeren Verpflichtungen auferlegt word ist. Gerne
hätte die deutsche Wirtschaft, hätte insbesondere die deut che Arbeiter-

schaft auf ein ,,Optimum« der Arbeitsleistungen Bedacht ge-
nommen, wie dies vom Jnternationalen Arbeitsamt gefordertwird.
Leider sah sie sich jedoch durch die ihr auferlegten Tribute zu einem
,,Maximum« gezwungen. Der Knüppel liegt auch hier wieder beim
Hund: Alle sozialpolitischen Fortschritte, gleichviel auf welchem
Gebiet, sind abhängig von der politischen Befriedung und der wirt-

schaftlichen Verständigungsbereitschaftder Völker. Die Nationali-

sierungswelle wird nur dann in geordnete Bahnen geleitet, nur dann

für die Weltwirtschaft fruchtbar gemacht werden können, wenn in
einer. planmäßigen Ordnung Politik, Wirtschaft und

Technik im Diens««eder Menschheit zusammenwirken.

Gchönaich-Carolaih - »p. »F.s.Ap-i-1ss2
Am Zo. April 1908 starb, durch schweres Siechtum längst

todesreif, Prinz Emil von SchönaichsCarolath auf seinem Gute
Haselhorst bei Hamburg. Hätte er am 8. April dieses Jahres seinen
70. Geburtstag erlebt, er wäre wohl nicht so rauschend gefeiert
worden wie andere repräsentative Dichter, die dem gleichen für
unsere Literatur so bedeutungsvollen Jahrgang 1862 angehören. Es

lag in Abstammung, Wesensart und Welterlebnis Schönaich-
Carolaths begründet, daß er sich stets mit einer gewissen Scheu
abseits hielt. Dennoch war er nichts weniger als ein zeitferner
Artist oder abseitiger Ästhet. Und darum sind die schönstenseiner
Gedichteund einige feiner Novellen höchst lebendig geblieben. Jm
tiefsten Grunde war er Lyriken Aus einem frühen schmerzlichen
fiebeserlebnis und aus den bunten Eindrücken seiner Wander-
Jahre — der einstige Dragoneroffizier hatte nach frühem Abschied
Europa, Asien und Afrika durchstreift! — formten sich seine bald

liedhaftsleichten, bald kunstvolligetragenen Strophen. Seine per-
sönlicheWeise hält etwa die Mitte zwischen Eichendorff und Lilien-
cron. Die Schwermut, die seine ganze Poesie -durchklingt, ist herber,
nordischer als die dunkle leisdenschaftliche Melancholie Tenaus
»Wenn dir ein Mägdlein recht gefällt, —- Und sie nimmt einen
andern, — Dann heißt es in die weite Welt —- Zu wandern. —

Da draußen viele Mädchen sind, —- So viele blond- und braune —

Als Rosen blüh’n im Maienwind — Am Zaune.« So echte ur-
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sprüngliche Volksweisen gelangen dem prinzlichen Dichter, der es

besonders liebte, die Romantik landfahrender Gesellen zu besingen. Er
blieb aber nicht in lyrischer Selbstbespiegelung befangen. Aus dem

Erlebnis christlicher Demut und sozialer Pflicht heraus wandte er sich
dem Allgemeinmenschlichen zu. Das resignierende Weltkind sagte
in fast asketischer Inbrunst der Weltfreude ab: »Wir wollen vom

Haupt uns streifen — Der Kränze sengenden Saum, — Das fie-
bernde Lustergreifen, —- Den großen Griechentraum.« Diese innere

Wandlung führte ihn zu der reinen- Menschlichkeit seiner bedeutend-

sten Novelle vom »Heiland der Tiere«, der über der Qual geschlach-
teten Viehs den Verstand verliert und sich selber kreuzigt. Auch
die andere bekannte Novelle ,,Bürge«rlicherTod« ist eine leidenschaft-
liche Anklage gegen menschliche Ungerechtigkeit, mit der er den An-

schluß an die- große soziale Dichtung der neunziger Jahre fand. Das

bekannteste Gedicht Schönaich-Carolaths ist sein Bekenntnis zu
Deutschland: ,,Mondschein und Giebeldächer in einer deutschen Stadt.

Jch weiß nicht, warum der Anblick mich stets ergriffen hat. . .«

Ein politischer Dichter im eigentlichen Sinne ist er nie gewesen.
Aber in der Novelle »Regulus«, deren Held ein Freiheitskämpfer
von 1848 ist, stehen Worte, die mit unverminderter Gewalt hinüber-
klingenin unsere Zeit: »Wir wollen unser Vaterland stark wissen,
geistig reif. . . Groß sollte es sein . . . und vielleicht auch ein-

mal frei.« C. F. W. Beh l.

Born 14. bis-ds. März

Goethes 100. Todestag:
Anläßlich deshundertsten Todestages von Goethe, am 22. März,

finden in Weimar und in ganz Deutschland sowie im Ausland Ge-

denkfeiern statt, in denen Goethe als deutscher Nationalheros und

Lehrer der Menschlichkeit gefeiert wird. Reichspräsidentvon Hin-
denburg richtet an den Vorsitzenden des Goethe-Ausschusses in

Weimar, Staatsminister a. D. Dr. Leutheuser, einen Brief. Der
Reichspräsident spricht in seinem Schreiben die Hoffnung aus, daß
der 22. März den selbstzerfleischenden Streit der Meinungen in un-

serem Volk zurücktreten lasse vor dem Gefühl schicksalhafter Ver-
bundensheit aller Deutschen auf der ganzen Welt.

Ausland:

·

Der schwedischeZündholzkönigJvar Kreuger begeht aus finan-
ziellen Sorgen Seslbstmord (12. März). —- Die Republik El Sal-

vadvorerklärt ein« allgemeines Moratorium (15. März). —- Die Ver-

einigten Staaten sagen in einem Brief an den Völkerbund ihre Mit-
wirkung an der Beilegung des Konflikts in Schanghai zu
(·15.März). — Die deutsche Antwort auf Tardieus Donaupläne
rückt die wirtschaftlichen Gesichtspunkte in den Vordergrund und
betont die Bereitwilligkeit, Osterreich und Ungarn zu helfen
(16. März). — Die Abrüstungskonferenzwird vom 19. März bis

zum U. April vertagt (16. März). —- Die Memel-Signatarmächte
richten eine Note an Litauen, in der die Einsetzung eines Direk-
toriums gefordert wird, das das Vertrauen des Memelländischen
Landtags genießt, weiter wird die Klage vor dem Haager Gerichts-
HOf angedroht (19- März). — Jm Sonderausschuß des Völker-

bundes werden die Waffenstillstandsbedingungenfür Schanghai ver-

einbart. Darauf vertagt sich der Sonderausschuß (18. März). —-

Vas Wahlgesetz, süber dessen Einbringung das Kabinett Taval ge-
stürzt war, wird von der französischenKammer abgelehnt (19. März).
— Jn einer Buchpublikation setzt sich der englische politiker LloYd
George für die völlige Streichung der Tribute und Kriegsschulden
ein. — Der Memellandtag wird aufgelöst, nachdem die deutschen

Mehrheitsparteien dem Direktorium Simaitis mit 22 gegen
5 Stimmen ihr Mißtrauen ausgesprochen haben (22. März). —

Zwischen England und Jrland kommt es zu einer ernsten Krise,
nachdem präsident de Valera seine Ankündigung wahrmacht und den
Tresueid und die Jahreszahlungen an England aufheibt (22. März).
— Jn einer Rede vor dem tschechoslowakifchen Parlamentsausschuß
fordert AußenministerDr. Benesch die Beteiligung Rumäniens und

Südslawiens an den Donauplänen (22. März). — Wegen des

schweren Rechtsbruchs im Memelgebiet unternimmt die deutsche Re-

gierung Schritte bei den Signatarmächten des Memelstatuts. — Jn
Memel kommt es zur Verhaftung deutscher Parteiführetzdie aber
wieder freigelassen werden (24. März). — Mussolini richtet eine

Jahresbotschaft an die Faschisten Jtaliens, zugleich versprichter

in einer Ansprache für den nächstenWinter mehr Arbeit (24. März).
— Jn Bukarest kommt es zu schweren Studentenunruhen (24. Marz).
—- Jn einer öffentlichenRede nimmt Bundeskanzler Dr. Buresch
Stellung zu den Donauverhandlungen und erklärt, daß Österreich
keinerlei politische Bindungen eingehen werde (24. März). —» Der
LapposBewegung wird von der finnischen Regierung die Tätigkeit
untersagt (24. März). —- Die englische Regierung ladet die deut-
sche, französischeund italienische- Regierung zur Teilnahme an einer

Donaukonferenz ein (26. März).

Reich:
Die Wahlen zum letzten Tandesrat im Saargebiet bringen dem

Zentrum und den Kommunisten große Gewinne (1Z. März). —- Die

deutsche Ausfuhr ist im Monat Februar weiter
Mrückgegangenz

der

Ausfushrüberschußbeträgt nur noch 86 Mill. R .
—- DurchNot-

verordnung wird in der eit vom 20. März bis Z. April ein Oster-
burgfrieden verfügt (17. ärz). —- Das Reich übernimmt eine Ga-

. rantie für die deutsche Seeschiffahrt in Höhe von 77 Mill. RM.

(19. März). —- Durch Notverordnung wird die Biersteuer gesenkt,die Realteuersperre wird verlängert (19. März). — Der Präident
des DeutfchenStädtetages, Dr. Mulert, beziffert den Steuerrückgang
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der Gemeinden auf 825 Mill. RM. — Der Stand der Arbeitslosig-
keit ist in der ersten Märzhälfte mit rund 6129000 Erwerbslosen
unverändert geblieben. —- Der Verwaltungsrat der Deutschen Reichs-
bahniGesellschaft wählt Dr. Dorpmüller auf weitere drei Iahre
zum Generaldirektor. —- Reichsminister Dr. Groener veröffentlicht
einen Osterartikel, in dem festgestellt wird, daß ein feindlicher
Einfall in Ostpreußen auf den aktiven Widerstand des ganzen deut-

schen Volkes stoßen würde (26. März).

Länder:

Die Wahlen für den preußischen,bayerischen, württembergischen
und anhaltischen Landtag werden auf den 24. April festgesetzt.—Vom

Staatsgerichtshof für das Deutsche Reich wird die Änderung des
preußischenWahlgesetzes, die von der deutfchnationalen Fraktion
im preußischenLandtag angefochten worden war, für rechtsgültig
erklärt (15. März). — Durch Notverordnun wird die Beförde-
rungssperre in Preußen aufgehoben (14. März?.

Preußentin neuen Deutschland
Das Land Preußen vereinigt fast zwei Drittel des Gebietes und

der Bevölkerung Deutschlands zu einer festen Einheit. Wenn das

Deutsche Reich in den 15 Nachkriegsjahren inner- und außenpolitische
Gefahren, schwere wirtschaftliche Erschütterungen immer wieder er-

folgreich überstehenkonnte, so verdankt es das nicht zuletzt der Tat-

sache, daß die Staatsführung seines größten Landes, Preußens, vor-

sichtig und gleichmäßig seit 1918 gehandhabt wurde. Diese Tatsache
war eine starke Stütze der Reichseinheit und gleichzeitig dabei auch ein

Sicherheitsfaktor für die Politik des Reiches, das vor allem in seiner
Außenpolitik von Preußen stets bereitwillig und zuverlässig unter-

stützt wurde.

Die neue Grenzziehung durch den Deutschland diktierten

Versailler Vertrag hat Preußen unter allen deutschen Ländern die

schwerste Bürde auferlegt. Im Osten der Verlust besten Wirt-

sch-aftsbodens, die Abtrennung Ostpreußens vom M«utterlande,die

Zerrei ung des oberschlesischen Industriegebiets, im Norden Be-

einträ tigung preußischen Gebiets durch Abstimmung und Grenz-
iehung,, im Westen ebenfalls Gebietsverluste und völlige wirtschaft-
licheUmstellung. Dazu die Besetzung des Rheinlandes über ein

Jahrzehnt, die separatistischen Anschläge, die Ruhrbesetzung u. a. m.

Zu dieser Situation kamen erschwerend die innerpolitischenKämpfe
hinzu, die sich zumeist auf preußischem Boden abspie ten, wodurch
die Zusammenfassung aller Kräfte zum Wiederaufbau erschwert
wurde. Auch waren gerade im alten Preußen unter der Herrschaft
des Dreiklassenwahlrechts die sozialen Gegensätze schroffer als in

anderen Ländern. Daher waren die Gefühle der Abneigung und des

Mißtrauens gegen den preußischen Staat zunächst einmal durch die

neue Regierungsform zu überwinden. Nicht zuletzt dank der preußi-
schen Verfassung von I920, die der Weimarer Verfassung nachgebildet
worden ist und sich als ein festes Fundament für Staat, Wirtschaft
und Volk in schwerer Zeit in staatspolitischem Sinne erwiesen hat.

«

Die Überwindung der Loslösungsbestrebungen in O b e r s ch les i e n
,

am Rhein und in Hannover, die zugleich eine Stärkung der

Geschlossenheit und der Einheit des Reiches war, beweist das.

Darüber hinaus gelang es Preußen, im Jahre 1922 die Vereinigung
mit Pyrmont, 1928 mit Waldeck herbeizuführen und dadurch
die Zahl der kleinen Länder zu vermindern.« Die Staatsverträge mit

H amburg und Bremen sicherten eine Zusammenarbeit mit den

Welthäfen Deutschlands und damit deren Entwicklungsfreiheit.

Mit dem Reich zusammen, »aber über idie Hilfe des Reiches
hinaus hat Preußen aus eigenen Mitteln tatkräftig die Kräfte ein-

gesetzt zur Linderung der Not des schwer bedrohten Westens und des

notleidenden Ostens. Im Rahmen dieser Grenzpolitik, die der

Pflege des bedrohten Volkstums diente, hat Preußen aber

auch einen vorbildlichen Minderheitenschutz in Preußen
durchgeführt. Das Minderheitsschulwesen, das Vereinswesen der

Minderheiten und ihre politische Betätigung ist in voller Freiheit
entwickelt. Durch diese einwandfreie Minderheitenpolitik hat Preußen
die Lage unserer Volksgenossen im Ausland erleichtert und den

deutschen Forderungen bei den Verhandlungen in Genf eine starke
Stütze verliehen.

In der Verwaltung hat Preußen zunächst unter Heran-
ziehung aller Elemente, die zur loyalen Mitarbeit am Staat bereit

waren, ein verfassungsgetreues Beamtentum geschaffen. Eine ver-

fassungstreue und zuverlässige neue Polizei gehört ebenfalls zu den

Schöpfungen des Preußens der Nachkriegszeit. Die gesamte Polizei
in allen ihren Sparten wird einheitlich vorgebildet und erwächst aus

den Beamten,- die in der Schutzpolizei jahrelang praktisch und

theoretisch für den Polizeidienst vorbereitet worden sind. Das am

1. Oktober 1931 in Kraft getretene neue Polizeiverwals
tungs gesetz faßt das Polizeirecht Preußens zusammen und gibt
der Polizei eine verwaltungsrechtliche Grundlage für ihre Tätigkeit,
wodurch die Gewalt des Staates gegenüberder Freiheit des einzelnen
abgegrenzt wird.

- Auch auf dem Gebiete JderNeuabgrenzung der Verwaltungs-
gebiete ist eine erhebliche Arbeit geleistet worden. Die Grenzen
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und Fachschulen sei nur gestreift.

Zur » Zeitgesrhichte —-

einer Reihe von Stadtkreisen wurden den Erfordernissen der wirt-
schaftlichen Entwicklung und neuzeitlicher Städtepolitik entsprechend
erweitert. Hervorgehoben muß die Neuregelung im Unter e l b e-

g e b i et werden, wodurch die Zusammenarbeit mit dem Stadt-Staat
Hamburg in diesem großen, bedeutsamen Wirtschaftsgebiet vor-

bereitet wurde. Die Neuordnung des gesamten r h e i n i s ch - w est -

fälischen Industriegebiets, wodurch die Zahl der Städte
um 12, der Landgemeinden um 49 vermindert wurde, hat dort im

Industriezentrum Preußens dsie-Auflockerung der Verwaltung und
die Übernahme gemeinsamer Aufgaben auf übergeordnete Körper-
schaften ermöglicht. Hier ist eine kommunale Verfassungsteilreform
geleistet worden, die für künftige Reformen wegweisend ist. Die
Auflösung von fast 12000 Gutsbezirken, vor allem im
Osten, gab auch dem letzten Bewohner Preußens das Mitbestims
mungsrechtin Gemeindeangelegenheiten und beseitigte das Recht des
Gutsbesitzers aus der Feudalzeit, auf Grund seines Besitzes öffent-
liche Hoheitsrechte auszuüben.

Auch auf kulturpolitischem Gebiet hat Preußen im Rahmen der
durch die Finansznotlage gezogenen Grenzen Wesentliches geleistet.
Gegenüber den 155 Millionen des Vorkriegspreußen für Volksschul-
wesen ist noch im Jahre 1931 das D reifa che dieses Betrages von

Preußen aufgewendet worden, zur Förderung von -Wissenschaft,
Forschung und Kunst 1951 = 63 Millionen Mark, während 1913
nur 25 Million-en dafür aufgewandt wurden. Die Reform des Schul-
wesens im Sinne der Einheitsschulbewegung wurde durchgeführt,
der Bildungsgang der Volksschullehrer durch die neue Form der

pädagogischenAkademien neu gestaltet. Durch die Kirchenverträge
mit der katholischen und der evangelischen Kirche ist das Verhältnis
von Staat und Kirche auf eine neue rechtliche Grundlage gestellt.
Die Förderung des freien Arbeiterbildungswesens durch die Akademie
der Arbeit in Frankfurt, die Fachschulen für Wirtschaft und Ver-

waltung, die Förderung von Volkshochschulen im Rahmen der be-
grenzten Mittel des Staates sei kurz erwähnt. Auch die Förderung
der Kunstpflege durch die preußische·Landesbühne darf nicht ver-

gessen werden. .

Preußen hat für landwirtschaftliche Zwecke und Schulung ein
Mehrfaches von dem aufgewandt, was im Vorkriegspreußen zur
Verfügung gestellt wurde. Für Verbesserung der Kulturböden, für
Hochwasserregulierung, für ländliches Bildungswesen sind Iahr für
Iahr rund 50 Millionen Mark aufgewendet worden. Zur Förde-
rung der ländlichen Siedlung allein hat Preußen in den Jahren
1929 bis 1931 mehr Siedler angesetzt, als im. alten Preußen in den
letzten Zo Friedensjahren angesetzt wurden. Seit 1921 sind vor

allem aus öf ntlichen Mitteln über 50 000 Arbeiterwohnungen für
die Landarbeiter geschaffen worden.

Auchauf dem Gebiet der I u st iz ist eine umfangreiche Reform-
arbeit geleistet worden. So z. B. in der Handhabung des Gnaden-
rechtes (Bewährungsfrist), die Neuge taltung des Strafvoll uges
— Strafvollzug in Stufen — und die ürsorge für die Entlas enen.
Daneben ging eine »kleine« Iustizreform, die die- Richter und Staats-
anwälte von weniger bedeutsamen Arbeiten befreite und solche
Arbeiten den gehobenen Bürobeamten zuwies. Die Aufhebung ver-
alteter Polizei- und Strafgesetze gehört ebenfalls in die Reform-
arbeiten auf diesem Gebiet. -

Die Aufgaben der Volkshygiene und Förderung der Volks-
gesundheit sind dem neu geschaffenen Ministerium für Volkswohl-
fahrt zugewiesen, das auf dem Gebiet der Iugends und Wohlfahrts-
pflege, der Altersfürsorge mit erheblichen staatlichen Mitteln beacht-
liche Leistungen aufweisen kann. Die Förderung der Neubautätigkeit
mit den Mitteln der Hauszinssteuerhypotheken hat seit 1924 die
Erstellung von mehr als 800 000 Wohnungen ermöglicht.

Die staatliche Bergwerkss und Elektrizitätswirtschaft ist" eben-
falls gefördert und erweitert worden. Preußen verfügt heute über
die Preußische Elektrizitätsaktiengesellschaft,die maßgebend die
Elektrizitätsmirtschaft in Verbindung mit den

, anderen großen
Stromversorgungsunternehmungen beeinflußt. Die Förderung des
gewerblichen Mittelstandes, der Ausbau der gewerblichen Berufs-«

Auch für den Ausbau der See-



Der Heimaidiensi
—

und Binnenhäfen preußens sind erhebliche Mittel aufgewendet
(110 »MillionenMark). .

All diese Leistungen sind vollbracht worden, trotzdem die Finanz-
kraft Preußens durch den Verlust des größten Teils des Staats-

vermögens ungeheuer geschwächt war. Nicht nur der Verlust
blühender Provinzen, wertvoller Domänen usw., sondern auch die

Abtretung der Eisenbahn an das Reich ist hierbei zu berücksichtigen.
Die Steigerung der Anforderungen an die Finanzkraft des Staates
war trotz dieser Verluste gewaltig. Es sei nur an die gesteigerten
Volksschul- und Polizeilasten wie an die Anforderungen der Ge-
meinden erinnert. Trotzdem gelang es, bis zum Jahre 1929 den

preußischen Etat ohne Erhöhung der Steuern im Gleichgewicht zu
halten. Darüber hinaus hat Preußen für werbende Zwecke
775 Millionen Mark aufgewendet, wobei ein wesentlicher Teil auf
die Förderung der Landwirtschaft fällt. Die heutige Wirtschafts-
krise und die damit verbundene Finanznot vermag nichts daran zu

gnäezitydaß finanziell an sich der preußische Staat unerschüttert
a e .

Die preußischenLeistungen in den Nachkriegsjahren haben nicht
nur der Bewahrung und dem Schutz vor Gefahren und Erschütte-
rungen, sondern »auch der Entwicklung und dem Aufbau gedient.
Sie stellen eine ungeheure Arbeit dar, auf die nicht nur Preußen,
sondern das ganze Reich mit berechtigtem Stolz blicken kann.

Der Kampf um das Memelftatut
Als Staatssekretär von Bülow im Februar die Memelfrage in

Genf zur Sprache brachte versuchte der litauische Minister des
Äußeren, Zaunius, die Aktivlegitimationder deutschen Regierung
zu bestreiten. Zaunius vertrat die Ansicht, daß zwar die vier
Signatarmächte des Memelstatuts —- En land, Frankreich, Italien
und Japan —- das Recht besäßen,in der emelsrage mitzusprechen,
nicht aber Deutschland. Über das Recht Deutschlands, die Auf-
merksamkettder Genser Versammlung auf die Zustände in Memel
zu richten, mußte sich Minister aunius von dem Vorsitzenden der
Genfer Ratsversammlung, dem

lassen. Als der litauische Vertreter erkannte, daß er mit diesem
seinemEinwand kein Glück habe, bekämpste er hinter den Kulissen
nicht ohne Erfolg den deutschen Wunsch, den gesamten Fragen-
komplexdem Haagser Schiedsgericht zur Entscheidung zu übergeben.
Es ist nämlich eine bedauerliche Tatsache«daß das Memelstatut sehr
flüchtig und wenig präzis ausgearbeitet ist. Es ist einer Jnters
pretation von maßgebenderSeite bedürftig, sollen nicht immer neue

Konflikte zwischen der Bevölkerung des Memellandes und der
Kownoer Zentralregierun resp. deren Vertreter im Memelland, dem

Gouverneur,entstehen. chließlicheinigten die vier Signatarmächte
sich

«
dahin, zur Schlichtung der diesmaligen Streitfrage einen

speziellen Schiedsrichter einzusetzen. Dieses Entgegenkommen
gegenuber Litauen hat, wie es sich inzwischen zeigte, den Gouverneur

Merkys nur veranlaßt seine Politik einer Brüskierung der Mehr-
heit im MemelländischenLandtag mit noch größerem Eifer fort-
zusetzen. Merkys ernannte zum Vorsitzenden des Direktoriums den
Litauer Simaitis, und dieser berief sofort, ohne wie es im Memel-
statut vorgesehen ist, mit der Landtagsmehrheit Fühlung zu nehmen,

Die is n o die der die wbeiMEPHIme g
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ranzosen Paul Boncour, belehren .

den bereits einmal abgelehnten Litauer Tolischus zum Direktor-(
Erst dann erklärte sich Si aitis der Landtagsmehrheit gegenüber
bereit, zwei Männer ihres ertrauens als weitere Direktoren zu be-

rufen. Das aber lehnte die Landtagsmehrheit ab, da bei Stimmen-
gleichheit stets der Vorsitzsende des Direktoriums den Ausschlag zu
geben hat. Als Mehrheit beanspruchten die Deutschen mit Recht eine

erhöhte Berücksichtigungbei der Bildung des Direktoriums. Nach
dieser Absage seitens der Landtagsmehrheit vervollständigte Simaitis
das Direktorium durch zwei weitere Litauer, Reisgys und Kadgiehn.
Beiden war bereits in früheren Direktorien seitens der Landtags-
mehrheit das Mißtrauen ausgesprochen worden.

Anfangs März wises die deutsche Regierung die Signatarmächte
noch einmal auf die abnorme Lage im Memellande hin. Erfreu-
licherweise ist diese Demarche nicht vergeblich gewesen. Die
Signatarmächte, d. h. Frankreich, England und Jtalien, richteten
gleichlautende Roten an Litauen, und Japan erklärte, daß es, da es
in Litauen keine eigene diplomatische Vertretung besitzt, seine Rote
durch einen Kurier überreichen lassen werde. Jn diesen Not-en wird
Litauen in nicht mißzuverstehenderForm an seine in Genf ge-
machten Versprechungen erinnert. Jn energischem Ton wird die

litauische Regierung darauf aufmerksam gemacht, daß schleunigst ein
Direktorium gebildet werden müßte, das die Zustimmung des Land-
tags besäße, und daß eine Landtagsauflösung nicht den Zusagen
Zaunius’ in Genf entspräche. Falls Litauen auf seiner bisherigen
Politik verharren sollte, wären daher die Signatarmächte genötigt,
den ganzen Fragenkomplex dennoch dem Haager Schiedsgericht zur
grundsätzlichenEntscheidung zu unterbreiten. Zaunius soll die Er-
klärung sder Gesandten der drei Länder sehr ablehnend beantwortet
haben. Er soll u. a. die Ansicht vertreten haben, daß, da die
Signatarmächte doch auf das Haager Schiedsgericht zurückgriffen,er

sich nicht mehr an seine Erklärung über die Aufhebung des Kriegs-
zustandes im Memelgebiet gebunden fühle. Jm übrigen soll
Minister Zaunius jetzt neuerdings gegen eine etwaige Überwei ung
des gesamten Fragenkomplexes an das Schiedsgericht im aag
keinerlei Einwendungen gemacht haben. Voraussichtlich geschieht
das in der Erwägung, daß eine Verhandlung im Haag längere Zeit
in Anspruch nehmen würde als der Schiedsspruch einer einzelnen
persönlichkeit. Jn der Zwischenzeit hofft Litauen augenscheinlich
im Memelland freie Hand zu bekommen.

Die trotz der Warnung der Signatarmächte erfolgte Auflösung
des Landtags ist eine nicht mißzuverstehendeBrüskierung der vier

Schutzstaaten, die diese nicht unberücksichtigtlassen können. Die Ab-
sicht der litauischen Regierung geht anscheinend dahin, durch »die
Nichtaufhebung des Kriegszustandes während der Wahl (diese
Drohung hat Zaunius bereits geäußert) und Abänderung des Wahl-
verfahrens (beschleunigte Einbürgerung von Litauern im Memel-

land) eine Verschiebung des Stimmenverhältnisses im neuen Land-

tage zugunsten der Litauer herbeizuführen.
Die Sachlage zwischen den Signatarmächten und Litauen hat

sich somit ziemlich zugespitzt. Die deutsche«Regierung behält, wie

ihre letzte Verlautbarung zeigt, die Memelfrage scharf im Auge, um

erforderlichenfalls noch einmal gegen die Vergewaltigung der Memel-
länder einzugreifen. gler Schmde
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Ver hetmatdlenst

An unsere Mitarb elterl
Ein Wahlkampj ohnegleichen hat die deutschen Lande durchtobt. Weitere Wahlen stehen noch bevor. . .

Inmitten der Erregung des streites hat» sich die Pront derer abgezeichnet, die im politischen Leben Deutschlands die Einheit über
die Zerrissenheit, die innere Geschlossenheit iiber die Zwietracht, das Vaterland über die Partei stellen; die Pront derer, die überzeugt sind,
dajl dem deutschen Volke und seiner Zukunft besser mit Klarheit, Wahrheit und sachlichkeit gedient ist als mit Verhetzung, Läge und
Phrase, die Front derer, die erkennen, daji in der schweren auBenpolitischen und wirtschaftlichen Lage — angesichts der erschiitternden
Not des Volhes —- selbsterhaltung, Rettung und endlicher Jlujstieg nur dann gesichert sind, wenn unter richtiger Einschiitzung aller politischen
und ökonomischen Kräfte, nüchtern und sachlich, zielbewuth und unbeirrbar, mit heijker Vaterlandsliebe, aber mit kaltem Blut und klarem
Verstande, schritt frir Schritt der Kampf um Deutschlands Wiederaujstieg gejiihrt wird.

Es ist das Bemühen der Reichszentrale sur Eeimatdienst, alle diese Krante zu sammeln und sie zu fördern in dem Bestreben, jiir
innere Einmiitigkeit auj dem Boden Jestgegriindeter sachlichkeit zu werben und zu wirken. Die Reichszentrale rujt wieder im besonderen ihre
Mitarbeiter und Vertrauensleute zur tätigen Mithilfe aujT Wenn andere Zwietracht trommeln, so wollen wir zum Sammeln blasen!

Die Reichszentrale fur Heimatdienst wird jedem neuen Mitarbeiter, der oon einem Vertrauensmann eingejiihrt und bei der zuständigen
Landesabteilung angemeldet wird, ihr»1nj·ormationsmaterial — die unentbehrliche Munition Jiir den Aujklårungskampj — zu oerbilligtem
Preise zur Verzsiigungstellen. sie wird auch sonst diese neuen Mitarbeiter in ihrer Aujklärungstatigkeit in jeder Weise jbrdern und unter-

stützen. «.-4u«fgabeder Vertrauensleute ist es: solche neue Mitstreiter Jiir die Volksaujklarung zu gewinnen!
Wir fordern alle unsere Freunde und Gesinnungsgenossen aujJ sich mit einzusetzen im Kampf »fürpolitische Vernunft und innere

Gesundung. Wenn je, so gilt heute der Ruf: Volksaujklärung tut not!

Reichszentrale jin Heimatdienst.

Die Goethegeüäajtnisfeier
Die Welt feiert Goethe. Die gesamte Kulturmenschheit hat sich

vereinigt, um einem ihrer Größten hundert Jahre nach seinem Ab-
leben den Tribut der Ehrfurcht darzubringen. Nie ist wohl bisher
ein Deutscher von den anderensNationen so geehrt worden. Und nun

gar das engere Vaterland. Es gab wohl kaum eine deutsche Stadt
von Bed utung, die nicht in irgendeiner Form, sei es durch
Theaterau führungen, sei es durch Vorträge, das Gedenken an ihn
belebte.

Es ist natürlich, daß die drei Städte, die besonders mit seinem
Namen verknüpft sind —- Frankfurt, Leipzig und Weimar —, ihre
Goethefeiern in großartige Form kleiden. Die Vaterstadt am Main

hat sich die Hauptfeier für den Geburtstag des Dichters vorbehalten
und gedachte seiner jetzt nur durch Theaterfestspiele und in einem

gehaltvollen Vortrag, den Albert Schweitzer hielt. Jn Leipzig
fand der ofsizielle Festakt, veranstaltet gemeinsam von Stadt, Universität
undReichsgericht, am 20. März
statt. Nach einer Ansprache

— des Oberbürgermeisters Dr.
Goerdeler hielt der Leip-
ziger Literarhistoriker Prof.
Hermann August K o r ff die

. Festrede über das Thema
»Goethes Lebensidee«, die in

dem Gedanken gipfelte, daß
Goethe neben seinem Euro-

päertum- doch letzten Endes

ein deutscher Mensch gewesen
sei, der aus deutschem Lebens-

gefühl und deutscher Welt-

anschauung heraus dichtete
und dachte. Anschließend
überreichte der Rektor der

Universität, professor Dr.
L i t t

,
dem Bischof Friedrich

Teuts ch in Siebenbürgen
als Anerkennung für den

Kampf um die Erhaltung
und Pflege deutschen Geistes
im Ausland die von Ge-

heimrat Jlgen gestiftete
Goetheplakette. Musikalische
Darbietungen umrahmten die

Feier. Außerdem wurden
eine Reihe von Ansstellungen
eröffnet, die in Bild und Buch die Verbundenheit Goethes
mit Leipzig bezeugen und einen Einblick in die Kultur seiner
Zeit gewähren.

s

Die größteFeierfür den berühmten Toten, die Reichsgedächtniss
.

feier hatte sich auf Weimar konzentriert. In Anwesenheit des

Reichskanzlers,des Diplomatischen Korps, verschiedener
Vertreter

der Landesregierungen und Behörden sowie zah reicher prominenter
Köpfe aus der Welt der Kunst und Wissenschaftging »am Vor-

mittage des 22. März in der neuerbauten Weimarhalle die Haupt-
feier vonstatten. Vom Gesang des Leipziger Thomanerchors em-

geleitet, sprach der Vorsitzende der Goethe-Gesellschaft,Prof. »Dr.
Julius petersen, über das große Vermächtms, das Goethe seiner
Nation und der Kulturwelt hinterlassen habe, das Vermächtnis, das

in seiner Vielgestaltigteit und Bedeutung sich jetzt besonders hervor-
hebe und weiterleben und wirken werde solange die Menschheitfür
die Gaben des Geistes empfänglich sei. Dann erfolgte in der

110

. ts-

«

.-1-«·«"—,«) .

v«
v

. .

» » s
«’

. .

Kränze aue aller Welt ehren den großen deutschen Dichter

Fürstengruft die Niederlegung der Kränze im Namen der ver-

schiedenen Deputationen. Ein schier unübersehbarer Berg von

Kränzen türmte sich um den Sockel, auf dem die Büste Goethes stand.
Das Haus am Frauenplan jedoch hatte seine Tür geöffnet, und wie

einst vor hundert Jahren defilierten barhäuptig die Einwohner und
die Gäste vorbei, um mit einem Blick auf das Marmorantlitz des

Olympiers seiner in stiller Ergriffenheit zu gedenken.
Die ganze Gedächtniswoche war ausgefüllt von Veranstaltungen

verschiedener Art. Vorträge ausländischer Gelehrter aus England,
Frankreich, den Vereinigten Staaten, Jtalien, Spanien, Schweden,
Polen, Ungarn gaben zum Ausdruck, wie groß die Bedeutung
Goethes für die einzelnen Nationen ist. Eine Stunde der Volks-

gemeinschaft, in der Walter von Molo, Kolbenheyer und Eibl sprachen,
deutete die Verbundenheit der Gegenwart unseres Volks mit dem

geistigen Erbe Goethes an. Auch Thomas Mann gehörte zu den
Rednern der Festwoche. Die

Weimarische Staatliche Hoch-
schule für Musik veranstaltete
eine Reihe von Konzerten,
welche die Tonkunst der

Goethezeit in eindrucksvoller

Weise vergegenwärtigte. Wie
das Goethe - Schiller - Archiv
durch eine Ausstellung der

wichtigsten Lebensdokumente
Goethes von früher Jugend
bis zum Greisenalter einer
Art Bivgraphie in Manu-

skripten darbot, so gewährte
das Landesmuseum mit einer

Ausles eschau von Zeichnungen
einen Einblick in Goethes
Kunstbesitz. Den stärkstenEin-
druck der Gedächtniswoche ver-

mittelten die Festspiele, die, an

jedem Abend von. einer an-

deren deutschen Bühne ausge-
führt,sichzu erhebenden Offen-
barungen Goethescher Dicht-
kunst gestalteten. So spielten
das Berliner Staatstheater
und das Stadttheater
Bochum den ,,Egmont«, das

Burgtheater den ,,Tasso»,
das Dresdner Staatstheater »Die natürliche Tochter«, das Mün-

chener Staatstheater die «kakigenie«, die WürttembergischeLandes-

bühne den ,,Clavigo« und das Deutsche Nationaltheater in Weimar
den ,,.Faust«. Aus Nord und Süd, Ost und West waren hier Schau-

Melerzusammengeströmt,
um ganz in dem Dienst an die Goethesche

use aufgehend ihr Bestes zu geben. Besonders eindrucksvoll war

die Burgtheaterauffüshrungdes ,,Tasso«am Todestage. Man fühlte,
wie das Wort des Dichters lebendig wurde in den festlich gestimmten
Reihen sder Zuschauer, ja, es schien, als sprächeGoethe, an dessen
Ruhestätte in ehrfurchtsvollem Gedenken so viele Kränze niedergelegt
worden sind, durch den Mund der Schauspieler seine eigene Nänie.
Aber nicht in einer wehmütigen Trauerklage, sondern im Sinne des .

vor hundert Jahren geschriebenen und von dem heutigen Tasso-
darsteller gesprochenen Epilogs des Kanzlers von Müller als einen

verheißungsvollen,ermunternden Zuspruch, daß er uns nicht ver-

loren sei, sondern weiterlebe. Dr. V alerian Torniu s.
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VölliklilillNll
Die Abriistungskonferenz

VOLKEBBUID - DIE ABBUsTUISleIFEBEIZ

istalssonderpublikation derLigaausderUber-
zeugung heraus entstanden, daiz die Abriis-

tung eine, wenn nicht die Lebensfrage für den

Völkerbund und dieVölkerbundbewegungist.

VOLKEBBUID - DIE ABBilsTilISchIFEBEIZ

berichtet wöchentlich über den Verlauf der
Genfer Konferenz, nimmt in Beiträgen her-

vorragender deutscher und ausländischer

Fachkenner stellung zu den wichtigsten Ab-

riistungsfragen (bisher erschienen u. a.

Artikel von Graf Bernstorff; Lord Robert
cecil; Prof.Bovet, Lausanne; Prof-Wehberg,
Geni; Graf Westarp, Berlin) und veröffent-
licht laufend die Dokumentation der Konte-
renz (die bisher erschienenen Hefte enthal-

ten imW.ortlaut: Die deutschen Abrüstungs-
vorschläge, die Anträge der anderen staaten,
die polnischen Denkschriften zur sog. mo-

ralischen Abriistung, die tabellarische Zu-

sammenstellung der Ergebnisse der General-

aussprache usw).
VOLKEBBUID - lllE ABBUsTUISleIFEBEIZ J
erscheint wöchentlich in deutscher, engli-
scherundfranzösischersprache.Bezugspreis
monatlich M.0.80 od. schweizer Franken 1.--.
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Geh. Oberhaurat Dr. Oskar von Mille-s

Oberpräsident a. D. Tortilowicz Adolf von Batocici-Friebe
Dr. Dr. e. h. Hugo Eckener

Universitätsprotessor Dr. Eduard Spranger
staatsminister a. D. Dr. h. c. Theodor Leipart
Geh. Rat Dr. Georg Heim

Zu dem Thema, das Jedem Deutschen am Herzen liegt-

Deutsche Not —

Deutsche Hoffnung

l
sechs Rundlunltreden an die deutsche Nation

ln dem ereignlsschweren Winter issixsz der kommenden
Zeiten tragios als ein schicksalswlnter erscheinen wird,
hat dle Deutsche Welle einer Reihe hervorragender Männer
zu dem Thema: »Deutsche Not —- Deutsche Hoffnung«
das wert gegeben: Geheimer Oberbeurat Dr. Dskar von

Mllier sprach von dem standpunkt des Technlkers aus,
Oberpräsident a. D. von Batocki von deutscher Bauern-
not und deutscher Bauernhoifnung. Dann aber erhielt Dr.

.e. h. Hugo Eckener, einer der populärsten Deutschen
in der Welt, das Wort zu den brennendsten Problemen
dieser Tage von der Warte des Weltbürgers aus« Dber
die Ursachen der Not verbreitete sich Universitätsprofessor

. Dr. E. spranger und von anderem standpunkte aus

staatsmlnister a. D. Dr. h. c. Theodor Leipart. Den Ab-
schiuis machte Gehelmrat Dr. Georg Hei m, der auch wie
alle anderen Redner aus der Not der Ge enwart heraus
das Deutsche Volk zum Kampfe, zum pfer und zur

Minderung aller Gefahren aus den schöpferlechen Kräften
der Nation heraus aufriet. Diese Reden sind eln leben-
diges Zeugnis filr die Männer, die sie gehalten haben.
Deshalb wird mancher Deutsche sie als bleibenden Besitz
wettschätzen. auch wenn er sie nicht im Rundiunk an-

hören konnte.

Preis des gut ausgestatteten stichlelns

nur 1,— RM.

Zliliiiillllliilillili.lii.li.li..liiiilIllMS
Potsdamer str. 41

Zu beziehen durch die

liliilisiillliiiliiliililliilllliillilllll
Berlin W ZE, Poisclamer siralie lllsa tmoder

Seni, iiue duRhone 33

404
Verantwortiich für den redaktionellen Teil gemäß pressegesetze Ministerialrat Dr. S

tragi,BulinsGrunewaQ — Für den UnzeigenteihH n go W eiß e, BeriinsReukölln.

Verlag und alleinige Unzeigenannnhme: Zentralvetlag G.m. b.H., Berlin W35, Potsdamer traßeU. Fernruf B 1 Kurfiitst 28 si. Osssetdruck: W. B ä x en ftein , Berlin SW W.

Unfchrift der Retchszentrale für Heimatdienst, Berlin SW U, prinkiAlbrecht-Straer Z.


